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der „Beruf“ ist einer der prägenden Begriffe in unserem Tätigkeitsbereich. 
Seine gedankliche Nähe zu „Berufung“ legt eine besondere, innere Verbin-
dung von Menschen zu ihren beruflichen Fähigkeiten nahe. Das unterschei-
det ihn – idealisierend – vom „Job“. Die Vorstellung von Beständigkeit und 
Stabilität transportiert der Berufsbegriff jedoch nur noch bedingt. Zu turbul-
ent sind inzwischen die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Entwicklun-
gen.

Auch zahlreiche Bau- und Ausbauberufe sind stark in Bewegung geraten. 
Das erkennt man nicht nur an steigenden oder fallenden Auszubildenden-
zahlen, sondern vor allem an den sich anhaltend verändernden Berufsprofi-
len und Arbeitstätigkeiten der Fachkräfte. Hieraus ergeben sich Fragen, die 
in ihrer Breite und Tiefe nicht mehr allein an den beruflichen Lernorten be-
antwortet werden können. An dieser Stelle setzen die noch relativ jungen 
„Berufswissenschaften“ an. Zu ihren Kernaufgabe gehört es u. a., Verände-
rungen und Innovationen in gewerblich-technischen Arbeitsprozessen in 
den Bau- und Ausbauberufen zu untersuchen, um daraus auch neue Kom-
petenzen zukünftiger Baufachkräfte abzuleiten. Auf diesem Gebiet werden 
bereits auch angehende Lehrkräfte an den Hochschulen ausgebildet.

Über ein neues berufswissenschaftliches Lehramtstudium in den Fach-
richtungen Bautechnik und Holztechnik wird deshalb vom Studienstandort 
Hamburg informiert. Dort ist auch das Forschungsprojekt „DigiBAU“ ange-
siedelt, das sich auf ein digitales, bauberufliches Lernen und Arbeiten im 
überbetrieblichen Kontext richtet. Hier wird berichtet, wie die überbetriebli-
che Bauausbildung in Kompetenzzentren insbesondere unter den aktuellen 
Bedingungen der COVID-19-Pandemie erfolgt.

Die Instandsetzung denkmalgeschützter Kastenfenster ist anschließend 
Thema einer berufswissenschaftlichen Arbeitsanalyse. Sie zielt darauf ab, 
Kompetenzanforderungen für Fachkräfte zu ermitteln, die an berufsbilden-
den Schulen zur Planung von Lernsituationen benötigt werden. Die darauf-
folgende Reprise auf das Bauhaus-Jahr 2019 zeigt, dass berufliche Aspekte 
auch in der Ausbildungspraxis am damaligen Bauhaus eine bedeutende Rol-
le spielten. Ebenso praxisbezogen ist ein Bericht über konkrete Möglichkei-
ten und praktische Tipps einer innovativen Videodidaktik. Wiederum bau- 
und unterrichtspraktisch schließt der Beitragsteil dieses Heftes mit einem 
Workshop für das Bauen im Kontext einer beruflichen Bildung für nachhal-
tige Entwicklung. 

Die nächste Ausgabe des BAG-Reportes wird sich mit dem Thema „Fachdi-
daktische Zugänge zum beruflichen Lernen“ befassen. Hierzu sind, wie im-
mer, Beiträge aus dem Kreis der Leserinnen und Leser willkommen.

Der Vorstand 

Liebe Mitglieder und Freunde der BAG,
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Qualifications for Future – Klimawandel 
als Beruf

Die duale Berufsausbildung leistet einen nicht zu 
unterschätzenden Beitrag für den Umwelt- und 
Klimaschutz. „Duale Berufsausbildung ist prak-
tizierter Umwelt- und Klimaschutz sowie geleb-
te Nachhaltigkeit. Viele duale Ausbildungsberu-
fe vermitteln auf unterschiedlichsten Gebieten 
eine hohe Innovationskompetenz für neue Res-
sourcen, und das Thema ‚Nachhaltigkeit‘ hat in 
den letzten Jahren einen deutlich höheren Stel-
lenwert erhalten.“ Dies erklärt der Präsident des 
Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB), Fried-
rich Hubert Esser. Ein Beruf, der unmittelbar für 
den Umbau in Richtung erneuerbare Energien 
eine große Bedeutung hat, ist neben dem bzw. 
der „Anlagenmechaniker*in für Sanitär-, Hei-
zungs- und Klimatechnik“ der Ausbildungsberuf 
„Dachdecker*in“. Detaillierte Informationen zu 
diesen und vielen weiteren dualen Ausbildungs-
berufen im Themenbereich „Umwelt, Klima, 
Nachhaltigkeit“ finden sich im Internetangebot 
des BIBB auf einer eigens hierfür eingerichte-
ten Webseite „Mit dualen Ausbildungsberufen 
nachhaltig durchstarten“ unter:
www.bibb.de/de/123631.php

Aktuelles

Gütesiegel für das Jobportal 
Azubiyo in der Kategorie Schüler 
und Auszubildende

Azubiyo ist zum vierten Mal in Fol-
ge als Deutschlands bestes Jobpor-
tal für Schüler und Auszubildende 
ausgezeichnet worden. Besonders 
positiv wurde neben der Übersicht-
lichkeit und Nutzerfreundlichkeit 
insbesondere das Matching-Verfah-
ren bewertet, um passgenaue Aus-
bildungsplätze und Duale Studien-
gänge zu finden.  Auf der Plattform 
finden sich nicht nur Ausbildungs-
platzangebote und ein Berufswahl-
test, sondern auch Arbeitshefte und 
Kopiervorlagen für Lehrkräfte in der 
Berufsorientierung.
https://www.azubiyo.de/

Situation am Ausbildungsmarkt

Einen aktuellen Überblick über die Lage am Ausbildungs-
stellenmarkt im Oktober 2020 liefert die Bundesagentur 
für Arbeit. Im Beratungsjahr 2019/20 zeigten sich sowohl 
bei den gemeldeten Ausbildungsstellen als auch bei den 
gemeldeten Bewerberinnen und Bewerbern spürba-
re Rückgänge. Diese Rückgänge fielen auf beiden Sei-
ten etwa gleich groß aus, so dass sich die rechnerischen 
Chancen auf die Besetzung bzw. den Erhalt einer Ausbil-
dungsstelle gegenüber dem Vorjahr kaum verändert ha-
ben. Auf 100 gemeldete betriebliche Ausbildungsstellen 
kamen, wie im Vorjahr, rechnerisch 92 gemeldete Bewer-
berinnen und Bewerber. Dabei zeigen sich große Unter-
schiede zwischen den Berufen. So haben Jugendliche, die 
sich um einen Ausbildungsplatz im Tischlerhandwerk be-
werben besonders schlechte Chancen. Hier kamen auf 
100 angebotene Ausbildungsplätze 225 Bewerber*in-
nen. Ausgeprägte Besetzungsprobleme waren unter an-
derem in Bau- und baunahen Berufen festzustellen. De-
taillierte Informationen gibt es unter:
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Statischer-Cont-
ent/Statistiken/Fachstatistiken/Ausbildungsmarkt/Ge-
nerische-Publikationen/Blickpunkt-Arbeitsmarkt-Ausbil-
dungsmarkt.pdf?__blob=publicationFile
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Ausbildungsreport 2020 

Im Rahmen des von der DGB-Jugend 
herausgegebenen Ausbildungsre-
ports 2020 wurden über 13.000 Aus-
zubildende zu den Ausbildungsbe-
dingungen und zur Qualität ihrer 
Ausbildung befragt. Dabei zeigt sich, 
dass die Bewertung der Ausbil-
dungsqualität stark vom jeweiligen 
Ausbildungsberuf bzw. der Branche 
abhängt. Die Verteilung der Berufe 
im Ranking der Gesamtbewertung 
ist über die Jahre hinweg sehr kon-
stant. Unter den 25 meistgewählten 
Ausbildungsberufen rangiert „Tisch-
ler*in“ bei der Bewertung der Ausbil-
dungsqualität im mittleren Bereich, 
während „Maler*in“ zu den Berufen 
mit den schlechtesten Bewertungen 
zählt. Weitere Informationen enthält 
die Studie, die online verfügbar ist 
unter:
https://jugend.dgb.de/ausbildung/
ausbildungsreport

EU-Bildungsbericht

Am 12.11.2020 hat die EU-Kommission ihren jährlichen 
Bericht „Monitor für die allgemeine und berufliche Bil-
dung“ (Education and Training Monitor) veröffentlicht. 
Dieser berichtet jedes Jahr über die Fortschritte der 27 
EU-Mitgliedstaaten bei der Erreichung gemeinsamer Bil-
dungsziele auf dem Gebiet der allgemeinen und beruf-
lichen Bildung (Education and Training 2020/“ET2020“). 
Dem deutschen Berufsbildungssystem wird dabei in Be-
zug auf die Übergangsquoten in den Arbeitsmarkt ein gu-
tes Zeugnis im europäischen Vergleich ausgestellt.  Rund 
93 Prozent der 20- bis 34-Jährigen in Deutschland, die die 
Schule oder Universität in den letzten drei Jahren verlas-
sen haben, sind berufstätig. Die von der EU-Kommission 
festgelegte Zielquote von 82 Prozent bis zum Jahr 2020 
wurden mit fast elf Prozentpunkten somit deutlich über-
troffen. Die Ergebnisse des Berichts zeigen aber auch 
deutliche Mängel im deutschen Bildungssystem auf. So 
verfügt rund ein Drittel der Jugendlichen in Deutschland 
(33,2 Prozent) lediglich über Grundkenntnisse im Um-
gang mit digitalen Medien. Und nur ein sehr geringer An-
teil der Jugendlichen (1,9 Prozent) erreicht hier die Leis-
tungsspitze. Der Education and Training Monitor 2020 ist 
in englischer Sprache erschienen und kann hier herun-
tergeladen werden:
https://ec.europa.eu/education/policy/strategic-frame-
work/et-monitor_en

Forschungsergebnisse zu Naturdämmstoffen im Bau

Mit Naturdämmstoffen kann kalkulierbar sicher und nachhaltig gebaut wer-
den. Das ist das wesentliche Ergebnis eines interdisziplinären Forschungs-
projekts unter Leitung des Fraunhofer WKI. Der Schutz von Ressourcen und 
die Verwendung von organischen, recyclingfähigen Rohstoffen gewinnt auch 
in der Baubranche eine immer größere Bedeutung. Aus diesem Grund steigt 
das Interesse an der Verwendung von Dämmstoffen auf Basis von nach-
wachsenden Rohstoffen (NawaRo). Bisher waren und sind teils weiterhin di-
verse baurechtliche Vorschriften und Normen ein Hindernis für die Verwen-
dung. Der Einsatz von NawaRo-Dämmstoffen war dort nicht berücksichtigt 
und machte z.B. umfangreiche und aufwändige Bauteilprüfungen notwen-
dig. Das Forscherteam untersuchte Dämmstoffe aus nachwachsenden Roh-
stoffen in sechs Bereichen: Brandschutz und Glimmverhalten, Schallschutz, 
Wärmeschutz, Feuchteschutz, Nachhaltigkeitsanalysen und Emissionen. In 
allen Bereichen zeigten sich positive Eigenschaften der Naturdämmstoffe im 
Vergleich mit herkömmlichen Dämmstoffen. Auf dieser Grundlage können 
Normen und baurechtliche Vorschriften nun angepasst und damit der Weg 
freigemacht werden für mehr NawaRo-Dämmstoffe im Bau. Weitere Infor-
mationen finden sich unter:
https://www.wki.fraunhofer.de/de/presse-medien/2020/PI_2020-10_ganz-
heitliche-forschung-fuer-mehr-naturdaemmstoffe-im-bau.html
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Hannes Ranke / Franz Ferdinand Mersch

ender Veranstaltungen zu institutio-
nalisieren. Im neuen Teilstudiengang 
„Gewerblich-Technische Wissen-
schaften“ wird das Verbinden fach-
licher Themen mit berufsbezogenen 
Aspekten als gemeinsamer Nenner 
verstanden.

Mit der Reform ändert sich nicht nur 
der Abschluss von B. Sc. zu B. Ed., 
sondern auch die Bezeichnung des 
Studiengangs, der von „Lehramt an 
beruflichen Schulen“ in „Lehramt 
an berufsbildenden Schulen“ umbe-
nannt wurde. Das trägt den zukünf-
tigen Tätigkeiten angehender Lehr-
kräfte in den unterschiedlichsten 
Ausbildungsgängen berufsbildender 
Schulen Rechnung. Ein erweiterter 
freier Studienanteil im Umfang von 
9 Leistungspunkten (LP) ermöglicht 
Studierenden überdies individuel-
le Schwerpunktsetzungen bereits im 
Bachelorstudium. Durch die Überar-
beitung und Anpassung eines soge-
nannten „Zeitfenstermodells“ wird 
organisatorisch sichergestellt, dass 
auch weiterhin viele Fächerkombi-
nationen an den unterschiedlichen, 
studienbeteiligten Hochschulstand-
orten in Hamburg überschneidungs-
frei studiert werden können.

 
1.2 Aufbau des Bachelor-Teil- 
studiengangs „Gewerblich-Tech-
nische Wissenschaften“

Das für den Bachelor-Teilstudien-
gang „Gewerblich-Technische Wis-
senschaften“ entwickelte Struktur-
modell verbindet die verschiedenen 
gewerblich-technischen Fachrichtun-
gen verlässlich. Es ermöglicht über-
dies Schnittmengen zur Arbeitsleh-
re/Technik der Lehrämter, die in das 
Organisationsmodell der gewerb-
lich-technischen Studiengänge ein-

Innovationen im Lehramtsstudium der Gewerblich-Technischen 
Wissenschaften am Studienstandort Hamburg

1. Studium des Lehramtes an  
berufsbildenden Schulen in  
Hamburg

Mit Beginn des Wintersemesters 
2020/2021 startete an der TU Ham-
burg der reformierte Studiengang 
für das Lehramt an berufsbilden-
den Schulen. Ziel ist es, neben Ver-
schiebungen in der Gewichtung 
innerhalb der Studienbereiche zu-
gunsten der Fachdidaktiken auch 
gewinnbringende Verzahnungen in-
nerhalb der Studienbereiche „Be-
rufliche Fachrichtung“ und „Unter-
richtsfach“ anzustreben. Um einen 
„freien Studienanteil“ im Bachelor-
studiengang sowie inklusionspäda-
gogische Aspekte stärker in der Fach-
didaktik berücksichtigen zu können, 
wurden fachwissenschaftliche Stu-
dienanteile partiell reduziert, insbe-
sondere aber neu strukturiert und 
besser miteinander vernetzt. Die da-
mit verbundene Neuordnung der 
berufswissenschaftlichen Curricu-
la verspricht insbesondere, auch die 
gewerblich-technischen Fachrich-
tungen, die in Hamburg nicht an der 
Universität, sondern an der Techni-
schen Universität studiert werden, 
mit Blick auf Grundlagen- und Quer-
schnittsinhalte stärker zu vernetzen. 
Ausdruck finden diese Bemühungen 
nicht nur in einer übergeordneten 
Bezeichnung des Teilstudiengangs 
als „Gewerblich-Technische Wissen-
schaften“, sondern auch in den fach-
richtungsübergreifenden Veranstal-
tungen und Projekten des neuen 
Studiengangs. Angestrebt wird damit 
überdies die weitere Konsolidierung 
der gewerblich-technischen Lehr-
amtsausbildung im Fächerkanon der 
Technischen Universität.
 

 

1.1 Reformanlass und -umsetzung

Ausgangspunkte der Studiengangs-
reform in Hamburg waren zunächst 
die zunehmend geforderte Sensibili-
sierung für heterogene Lerngruppen 
auch in der beruflichen Bildung und 
damit verbundene Inklusionsbestre-
bungen. Bereits im Jahr 2016 riet die 
„Expertenkommission Lehrerbildung 
Hamburg“ in ihren „Empfehlungen 
zur Fortschreibung der Reform der 
Lehrerbildung in Hamburg“, u. a. 
eine „inklusionspädagogische Quali-
fizierung aller Lehrämter“ (Experten-
kommission 2016, 3; i. O. Fettdruck). 
Die Hamburger Bürgerschaft hat im 
Jahr 2018 „die Drucksache 21/11562 
über die Fortschreibung der Leh-
rerbildung in Hamburg zur Kennt-
nis genommen“ (ZLH vom 17. Juli 
2018) und es konnte „nach drei Jah-
ren intensiver Arbeit aller Beteiligten 
an den Inhalten der Reform, erfolg-
reich der Grundstein für die Weiter-
entwicklung der Lehrerausbildung in 
Hamburg gelegt werden“ (ebd.). Die 
Drucksache dokumentiert die we-
sentlichen Ergebnisse aus dem „Pro-
jekt Neuordnung der Lehrämter in 
Hamburg (2015 bis 2018) und gibt 
Strukturen und Inhalte für die neu-
en Lehramtsstudiengänge vor“ (ZLH 
vom 4. März 2020). Das strukturelle 
Ergebnis der Reform ist im Folgen-
den (Abb. 1) im Vergleich zu den aus-
laufenden Studiengängen illustriert.

Die Reform bot eine Chance, ein  
verbindendes hochschuldidaktisches  
Konzept berufswissenschaftlicher 
Orientierung auszubauen und wei-
ter zu etablieren. Dazu gelang es, die 
gewerblich-technischen Fachrichtun-
gen curricular und organisatorisch 
enger zusammen zu schließen und 
dieses explizit auch in einer Anzahl ge-
meinsamer, fachrichtungsübergreif- 
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gebunden sind und hierdurch auch 
curricular partizipieren.

Das Studium in den Profilrichtungen 
gliedert sich in fünf Bereiche. In den 
„Gewerblich-Technischen Einfüh-
rungen“ (14 Leistungspunkte – LP) 
kommen Studierende aller gewerb-
lich-technischen Fachrichtungen so-
wie der Arbeitslehre/Technik in den 
ersten beiden Semestern zusammen 
und besuchen Veranstaltungen der-
selben Module. Zugleich werden aber 
auch schon fachrichtungsspezifische 
Module besucht. Die „technischen, 
ökonomischen und arbeitswissen-
schaftlichen Querschnittsinhalte“ 
(16 LP) beinhalten Module, in denen 

die Studierenden der einzelnen Pro-
filrichtungen wie Bautechnik, Holz-
technik und Metalltechnik in un-
terschiedlichen Konstellationen zu 
verbindenden Studienthemen zu-
sammenkommen. Fachrichtungs- 
und berufsfeldspezifische, umfang-
reiche Vertiefungen folgen sodann 
ab dem vierten Semester im Bereich 
„Berufliche und technische Schwer-
punkte“ (48 LP). Das abschließende 
„Bachelor-Endmodul“ (6+[10] LP) er-
streckt sich über die letzten drei Se-
mester und mündet im sechsten Se-
mester in die Bachelorarbeit.
Für den Master-Teilstudiengang be-
findet sich eine entsprechende Um-
setzung in der Planungsphase. 

Strukturell werden die Master-Studi-
engänge voraussichtlich in allen ge-
werblich-technischen Profilrichtun-
gen identisch aufgebaut, sodass sich 
auch hier die Verknüpfungsmöglich-
keiten erhöhen. Zudem ist ein Koope-
rationsmodul von Fachwissenschaf-
ten und Fachdidaktiken in Planung. 
Darin wird eine stärkere Zusammen-
arbeit mit den Vertretern der Fachdi-
daktik inhaltlich, curricular und orga-
nisatorisch auf lange Sicht verstetigt.

Abb. 1: Studienstrukturen vor und nach der Reform nach Leistungspunkten (Darstellung: W. Lohmeyer) 



Innovationen im Lehramtsstudium der Gewerblich-Technischen  
Wissenschaften am Studienstandort Hamburg

2. Bachelor-Teilstudiengang  
„Gewerblich-Technische Wissen-
schaften“ in den Profilrichtungen 
„Bautechnik“ und „Holztechnik“

Als Studienziel des Bachelorstudien-
gangs gilt „der Aufbau zukunftsorien-
tierter Handlungskompetenz der in 
unterschiedlichen Institutionen und 
Lernorten der beruflichen Bildung 
tätigen Berufspädagog_innen durch 
die Vermittlung fundierter Kenntnis-
se und grundlegender Kompetenzen 
in drei zentralen, aufeinander bezo-
genen Bereichen: 

Technik als Gegenstand von Ar-
beits- und Lernprozessen der ge-
werblich-technischen Fachwissen- 
schaft 
Berufliche Arbeitsprozesse 
Berufliche Lern-, Bildungs- und 
Qualifizierungsprozesse“ 
(FSB vom 18.03.2020, 1).

Weiter hat das Bachelorstudium 
der Gewerblich-Technischen Wis-
senschaften in der jeweiligen beruf-
lichen Fachrichtung vorrangig die 
technische Fachwissenschaft mit der 
Perspektive auf berufliche Arbeits-
prozesse zum Inhalt.

In vielen Modulen der Profile „Bau-
technik“ und „Holztechnik“ wurde die 
Lehrveranstaltungsform „integrierte 
Veranstaltung (iV)“ beibehalten, bei 
der verschiedene Veranstaltungs-
formen nach hochschuldidaktischen 
Erfordernissen miteinander kombi-
niert und zu denen begleitende Tu-
torien angeboten werden können. 
Solche hochschuldidaktischen Er-
fordernisse hängen eng mit dem 
Lehrpersonal, dem Veranstaltungs-
konzept und den darin geplanten 
Verfahrensweisen zusammen. Sie 
können vor allem aber auch auf in-

dividuelle fachliche und berufliche 
Voraussetzungen der Studierenden 
eines Semesters rekurrieren. In die-
sem Zusammenhang ist auf die He-
terogenität der Studierendenschaft 
hinzuweisen, die infolge der Ausnah-
meregelung zum Nachweis einschlä-
giger Berufspraxis zugenommen hat.

Neuerungen sind u. a. in den Prü-
fungsformen festzustellen. So wur-
de mit dem reformierten Studien-
gang auch die „Produktmappe“ als 
Prüfungsform etabliert. Sie kann 
„schriftliche, grafische und zeichneri-
sche sowie modellartige Teilproduk-
te aus den Phasen der Lehrveranstal-
tung enthalten und […] bezieht sich 
auf Ergebnisdarstellungen in berufli-
chen Zusammenhängen von Design 
und Planung“ (FSB vom 18.03.2020, 
4).

2.1 Profilübergreifende Studien- 
inhalte 

Die profilübergreifenden Studien-
inhalte richten sich primär auf be-
rufliche Technik und Arbeit als 
Gegenstand von Arbeits- und Lern-
prozessen in den Gewerblich-Tech-
nischen Wissenschaften. So beinhal-
tet die Studienplanempfehlung mit 
den Themengebieten T1 und T2 Stu-
dienbereiche, die verschiedene Pro-
filrichtungen miteinander verbinden. 
Das Themengebiet der „Gewerb-
lich-Technischen Einführungen“ um-
fasst ein Modul zur „Einführung in 
die gewerblich-technischen Wissen-
schaften“, in denen sich Studierende 
mit berufswissenschaftlichen Theo-
rien und Methoden auseinanderset-
zen. In diesem fachrichtungsüber-
greifenden Bereich wird auch eine 
„Technische Mathematik“, explizit 
für angehende Berufsschullehrkräf-

te mit Blick auf zukünftige Anwen-
dungsfelder angeboten.

Dem Themengebiet „Technische, 
ökonomische und arbeitswissen-
schaftliche Querschnittinhalte“ sind 
verschiedene Module zugeordnet, 
die von Studierenden unterschied-
licher gewerblich-technischer Pro-
filrichtungen besucht werden. Jene 
Module, die mindestens von den 
Studierenden der Bautechnik und 
der Holztechnik studiert werden, 
sind nachfolgend abgebildet. Ver-
anstaltungen der „arbeitswissen-
schaftlichen und ökonomischen 
Grundlagen“ sowie aus dem Modul 
„Berufsfeldspezifische Techniken 
von Kommunikation und Konstruk-
tion“ belegen darüber hinaus bspw. 
auch Studierende aus der Profilrich-
tung „Metalltechnik“. Die folgende 
Abbildung zeigt den bau- und holz-
technikrelevanten Ausschnitt der 
profilrichtungsübergreifenden Mo-
dule (Abb. 2).

2.2 Die Profile „Bautechnik“ und  
„Holztechnik“

Ab dem vierten Semester differen-
ziert sich das Studium in die jeweili-
gen bau- oder holzspezifischen Mo-
dule, die exklusiv in den beruflichen 
Fachrichtungen studiert werden. 
Hier wird die Orientierung an beruf-
lichen Arbeits- und Geschäftsprozes-
sen besonders deutlich, die zudem 
in engem Bezug zu den eher technik- 
orientierten Modulen des profilüber-
greifenden Studiums der ersten drei 
Studiensemester steht. Die fachrich-
tungsspezifischen Module der be-
ruflichen Fachrichtung „Bautechnik“ 
sind im Folgenden (Abb. 3) darge-
stellt.

I.

II.
III.
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Abb. 2: Studienplanempfehlung – Bachelorstudium (Ausschnitt): profilrichtungsverbindende Themengebiete der Bau- und Holztechnik (Darstellung: W. Lohmeyer)

Abb. 3: Studienplanempfehlung – Bachelorstudium (Ausschnitt): Themengebiete der Profilrichtung „Bautechnik“ (Darstellung: W. Lohmeyer) 



mals fachrichtungszentrierte Per-
spektiven. Das entspricht einem 
offenen Verständnis und dem Be-
wusstsein für das Miteinander un-
terschiedlicher Berufsfelder auch an 
den Berufsschulstandorten. Es kor-
reliert in der Bautechnik überdies 
mit der Gewerkevielfalt und -koope-
ration bei der Bauausführung – auch 
mit den Elektro- und Metallgewer-
ken.

Ferner sind Projekte, Projektmap-
pen sowie problem- und forschungs-
orientierte Lehrveranstaltungen ein 
hochschuldidaktischer Ausdruck ei-
nes berufswissenschaftlich ange-
legten Studiums. Berufsarbeit ist 
Bezugspunkt für die Auseinander-
setzung mit fachwissenschaftlichen 
Lehr- und Lerninhalten. So spielen 
in den beruflichen Fachrichtungen 
„Bautechnik“ und „Holztechnik“ auch 
Erhebungen in Betrieben und auf 

Für die profilspezifischen Module der 
beruflichen Fachrichtung „Holztech-
nik“ lässt sich ebenfalls eine deutli-
che Orientierung an beruflichen Ar-
beits- und Geschäftsprozessen in 
Korrespondenz zu den technikorien-
tierten Modulen aus dem profilüber-
greifenden Studium der ersten drei 
Studiensemester feststellen. Hier 
orientieren sich Studierende an in-
novativen Arbeits- und Geschäfts-
prozessen von der Planung über die 
Fertigung bis zur Montage, wobei ein 
besonderer Fokus nach wie vor auf 
den so genannten „C-Technologien“ 
(CAD/CAM/CNC) liegt (Abb. 4).
 
 
3. Umsetzungsstand und  
-perspektiven 

Der reformierte Bachelorstudien-
gang startete mit dem Winterse-
mester 2020/2021. Die erforderliche 

Neuordnung war dabei ein zusätzli-
cher Anlass, sich auch an der digita-
len Vernetzung der lehramtsausbil-
denden Institute und Einrichtungen 
zu beteiligen und diese zu unterstüt-
zen. Die Zusammenarbeit der ver-
antwortlichen Hochschullehrenden 
stärkt das Bewusstsein und erwei-
tert das Wissen über Berufsbildungs-
belange fachübergreifend. Erwartet 
werden eine zunehmende Sensibili-
tät für die Spezifika der beruflichen 
Fachrichtungen aber auch höhe-
re Studierendenzahlen und damit 
eine weitere universitäre Stärkung 
der Gewerblich-Technischen Wissen-
schaften.

Eine inhaltliche „Klammer“ bilden die 
fachrichtungsübergreifende Einfüh-
rung und das interdisziplinäres Ba-
chelorprojekt. Sie fördern den Kon-
takt der Studierenden verschiedener 
Fachrichtungen und verhindern vor-

Innovationen im Lehramtsstudium der Gewerblich-Technischen  
Wissenschaften am Studienstandort Hamburg

Abb. 4: Studienplanempfehlung – Bachelorstudium (Ausschnitt): Themengebiete der Profilrichtung „Holztechnik“ (Darstellung: W. Lohmeyer)
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Baustellen eine große Rolle (vgl. Bei-
trag Popp/Hübner in diesem Heft). 
Hieraus lassen sich Anforderungen 
an ein Facharbeiterwisssen ableiten, 
die wiederum der Analyse und Ge-
staltung berufsbildender Lern- und 
Arbeitsprozesse dienen. Das zeigt 
sich nahezu durchgehend auch in 
Studienabschlussarbeiten, in denen 
das Arbeitsprozesswissen in techno-
logisch innovativen Bereichen (z. B. 
BIM oder CAD/CAM) im Mittelpunkt 
steht.

Erfahrungen aus den ersten Durch-
läufen des Bachelor-Teilstudien-
gangs werden in naher Zukunft auch 
in die Gestaltung konsekutiver Mas-
terstudiengänge einfließen.
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Stefan Krümmel / Franz Ferdinand Mersch

Corona ertüchtigte Hardware weiter 
aufgerüstet und adäquate Software 
zur Durchführung zunächst von on-
line-Konferenzen angeschafft. Eine 
vierte ÜAS war ebenfalls geschlos-
sen. Es wurden dort jedoch große 
interne Projekte vorgezogen, in die-
sem Falle der Umbau und die Aus-
stattung zweier großer Werkhallen.

Überall, wo möglich, wurden Werk-
hallen und Labore auf den neuesten 
Stand gebracht. In allen ÜAS wur-
den mit erheblichem Aufwand um-
fangreiche betriebsorganisatorische 
Maßnahmen getroffen, um im Som-
mer die ausgefallenen Kurse zuguns-
ten des 3. Lehrjahrs und zur Prüfung 
anstehender Auszubildender zeitlich 
zu bevorzugen oder Kurse mit hal-
bierter Teilnehmerzahl nachzuho-
len: „Wir mussten für das neue Aus-
bildungsjahr [ab Sommer 2020] die 
Kapazitäten von gut 75 auf 51 Plät-
ze runterfahren [...] Wir hatten eine 
Auslastung von 90% schon ohne Co-
rona“ (Geschäftsführer einer ÜAS).

DigiBAU-Experten, die nicht an der 
Unterweisung beteiligt sind und 
zum Teil auch einige Ausbildende 
sind während der Schließung in den 
ÜAS gehalten worden, um die Digi-
talisierung mit Hardware, Software 
und von Unterrichtskonzepten wei-
ter voranzutreiben: Viele ÜAS haben 
zunächst unabhängig voneinander, 
dann im gemeinsamen Erfahrungs-
austausch, eine mächtige Kollabora-
tionssoftware eines sehr großen Her-
stellers für Unterrichts-, Büro- und 
Projektumgebungen eingeführt, die 
in den Unternehmen immer mehr 
zum Standard wird und inzwischen 
im Projekt DigiBAU und im Kom-
Zet-Netzwerk (2018) eingesetzt wird.
 

Digitalisierung und überbetriebliche Bauausbildung unter  
Pandemiebedingungen. Erfahrungen aus dem Projekt „DigiBAU“ 
in zehn überbetrieblichen Ausbildungsstätten des  
Kompetenznetzwerks „Bau und Energie“

Die durch das Covid-19-Virus aus-
gelöste Corona-Pandemie führte 
ab Mitte März 2020 während einer 
Schließungsphase zu weitreichen-
den Maßnahmen der Digitalisie-
rung sowohl in der Organisation als 
auch in der Unterweisung überbe-
trieblicher Ausbildungsstätten (ÜAS) 
sowie auch beteiligter Hochschu-
len des Kompetenznetzwerkes Bau 
und Energie. Maßgeblich an der Um-
setzung beteiligt waren in den zehn 
Kompetenzzentren des BMBF-geför-
derten Projektes DigiBAU (Digitales 
Bauberufliches Lernen und Arbeiten, 
vgl. BMBF 2018) die jeweiligen Digi-
BAU-Experten.

Die Präsenzausbildung kam für zwei 
Monate, in den Hochschulen zu-
nächst für das ganze Sommersemes-
ter zum Erliegen und wurde danach 
unter großem organisatorischen 
Aufwand wieder hochgefahren (je 
nach Bundesland galten eigene Re-
gelungen). Die unklaren Erwartun-
gen im Hinblick auf die Dauer der 
Pandemie und die Organisation ei-
ner zukünftigen, unbestimmten Co-
vid-19-Normalität führten dazu, dass 
das Homeoffice und der online-Un-
terricht als Ad-hoc-Instrumente zur 
Aufrechterhaltung der Arbeitsfähig-
keit während des sog. Lockdowns 
genutzt worden sind. Insbesondere 
in den Universitäten wurden sofort 
große Anstrengungen zur schnellen 
Umstellung auf online-Lehre unter-
nommen, was auch die im Projekt Di-
giBAU involvierten Hochschulen be-
traf.

Nach Wiederöffnung wurden mit 
den zehn ÜAS jeweils ein leitfadenge-
stütztes online-Interview mit Projekt-
leitungen, DigiBAU-Expertinnen und 
-experten und/oder Standort- bzw. 
Geschäftsleitungen geführt. Damit 

sollten der Umgang mit der Schlie-
ßungsphase, die Maßnahmen in den 
ÜAS und gute Beispiele aus der Aus- 
und Weiterbildung beschrieben so-
wie erste Erkenntnisse abgeleitet 
und in den Gesamtzusammenhang 
des Projektes DigiBAU eingeordnet 
werden.
 

Die Corona-Pandemie und der  
neue Alltag in den ÜAS

Die zehn am Projekt beteiligten ÜAS 
waren zunächst alle in gleicher Wei-
se betroffen: Die Maßnahmen der 
Politik kündigten sich an, die Einrich-
tungen wurden geschlossen, für die 
Mitarbeitenden in den Geschäftsfüh-
rungen und Verwaltungen wurde zur 
Aufrechterhaltung des Betriebs Ho-
meoffice eingeführt, die Auszubil-
denden gingen zurück in ihre Betrie-
be und die meisten Ausbildenden in 
Kurzarbeit: „Das ganz große Problem 
ist ja, dass man mit der praktischen 
Seite nichts machen kann. Eigentlich 
kommen die ja zu uns, weil sie das 
Handwerkliche erlernen sollen (... .) 
Das ist alles auf Null gegangen (...,) 
die Weiterbildung auch“ [Standort-
leiter einer ÜAS]. Das bestätigt auch 
der stellvertretende Leiter einer an-
deren ÜAS, die einen großen Maschi-
nenfuhrpark benötigt: „Wir sind ein 
Ausbildungszentrum, unsere Teil-
nehmer wollen Praxis machen! Es 
geht um handwerkliche Fähigkeiten, 
nicht um Schulstoff.“

In drei Fällen kam es zum vollständi-
gen Aussetzen des Betriebs für die 
gesamte Dauer mit einem Neustart 
im Mai unter veränderten Bedingun-
gen, in einem Fall mit nahezu gleich-
bleibender Ausstattung an Hard- und 
Software. In zwei dieser ÜAS wurde 
die bereits im Zuge von DigiBAU vor 
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Gute Beispiele für die Umstellung  
auf online-Betrieb in der  
Klassenraum-Situation

Eine für das KomZet-Netzwerk gro-
ße ÜAS mit einem hohen Anteil an 
Weiterbildung hat „in Teilen auf on-
line-Betrieb umgestellt, indem wir 
kurzfristig Dozenten geschult ha-
ben. Wir haben über Nacht Lizen-
zen für [...] gekauft, noch ein zweites 
Konferenzsystem eingeführt, eini-
ge Dozenten machen was über [...]. 
Also, da ist schon Bewegung reinge-
kommen“ (DigiBAU-Experte, zugleich 
IT-Experte).

Manche Dozenten seien auch den 
ganz pragmatischen Weg gegan-
gen: „Das ist am Ende nichts weiter 
als Frontalunterricht. Die [Dozen-
ten] sitzen in ihrem [leeren] Klassen-
raum [und übertragen online, indem 
sie die Teilnehmenden zuschalten]. 
Das geht erstaunlich gut. Ich habe 
das mal mit einem Kollegen getestet, 
der CNC-Maschinen programmiert. 
Ich habe mich von zu Hause draufge-
schaltet. Man kann auch den Teilneh-
menden zeigen, was man auf dem 
anderen Rechner gerade macht“ (Di-
giBAU-Experte, gleichzeitig IT-Exper-
te).

In einer noch größeren ÜAS, die 
nur Weiterbildung anbietet, wur-
de auf kurzfristige Anordnung der 
Geschäftsführung der Unterricht 
auf online umgestellt: Dort wur-
den von über 100 Dozenten binnen 
zweier Monate knapp 8.000 Unter-
richtsstunden mit mehr als 1.100 
Teilnehmenden online abgehalten. 
Grundlage war die von einem der 
beiden DigiBAU-Experten program-
mierte Plattform, mit der Kurse, Leh-
rende und Teilnehmende organisiert 
werden konnten. Es wurden für ein 

Konferenzsystem als virtuelle Klas-
senraum-Umgebung zu den drei 
bestehenden weitere 25 Lizenzen 
hinzugekauft und durchgehend ge-
nutzt. Zudem wurden zur Unterstüt-
zung der Dozenten Video-Tutorials 
gedreht und alle Dozenten sowohl 
als Gruppe durch den Hersteller als 
auch individuell für durchschnittlich 
eine halbe Stunde durch die beiden 
DigiBAU-Experten geschult. Beide 
fungierten darüber hinaus über eine 
hausinterne Hotline als Ansprech-
partner für technische Probleme, 
im wesentlichen für fehlende Band-
breite und vor allem Audioqualität. 
Einige Dozenten sind nach Wieder-
öffnung mit ihrem Whiteboard zum 
Hybrid-Unterricht übergegangen, in-
dem sie Präsenzunterricht anbieten 
und körperlich abwesende Teilneh-
mende per Konferenzsystem zu-
schalten.
 

Gute Beispiele für die Umstellung  
auf online-Betrieb in der  
Unterweisung 

Insbesondere den Monozentren fiel 
es aufgrund der Eingrenzung auf ei-
nen Beruf, eine Zielgruppe an Aus- 
und Fortzubildenden und ein auf 
den einen Beruf eingegrenztes Un-
terrichtskonzept mitsamt notwen-
diger Ausstattung und eingeübten, 
überschaubaren Planungsabläufen 
leichter, ein online-Angebot zu ent-
wickeln.

Immerhin einem der Nicht-Monozen-
tren ist dies für Holz-, Massiv- Scha-
lungs- und Tiefbau gelungen: „Wir 
haben über unsere Lernplattform 
Aufgaben eingestellt (...), sodass sie 
[zu Hause oder in den Betrieben] zu-
mindest ein bisschen was machen 
konnten. Wir haben zum Beispiel bei 

den Zimmerern einen landesweiten 
Pool von Aufgaben, das machen wir 
zusammen mit [Partner-ÜAS, Mono-
zentrum] schon seit 25 Jahren. Da 
haben wir alte Aufgaben daraus ge-
nommen [...] und gute Erfahrungen 
gemacht“ (Stellv. Geschäftsführer).

Auch die genannte Partner-ÜAS hat 
über die eigene Homepage Aufga-
ben bereitgestellt. Die Teilnehmen-
den haben diese Aufgaben in den 
Betrieben bearbeitet und konnten 
bei Fragen über online-Sprechstun-
den ihre Ausbildenden erreichen, die 
auch die Korrektur und die Bespre-
chung der abgegebenen Lösungen 
übernommen haben. Zusätzlich wur-
den bereits bestehende Stoffsamm-
lungen zur Verfügung gestellt und 
ebenfalls bestehende Video-Sequen-
zen eingesetzt: „Ich persönlich sehe 
schon irgendwo die Chance, die-
se Sequenzen, die ich vor zwei oder 
drei Jahren zusammen mit den Lehr-
lingen gemacht habe, von Präsenz 
auf online umzustellen. Das beruht 
aber sehr auf meinen ganzen Unter-
lagen, die ich seit zehn Jahren alle di-
gitalisiere. Je nachdem, was ich un-
terrichte, brauche ich zum Beispiel 
für Zeichen-Aufgaben eine sehr gute 
Grundlage“ (Ausbildender, gleichzei-
tig DigiBAU-Experte).

In einem anderen Monozentrum 
hat man ebenfalls pragmatisch ver-
sucht, ausgefallenen Stoff für das 3. 
Lehrjahr zu einem gewissem Grad 
über online-Kurse zu kompensieren: 
„Das hat so gut eingeschlagen, dass 
wir das auch über diese Phase hin-
aus fortsetzen werden“ (Geschäfts-
führer der ÜAS). Das sei jedoch nicht 
als Ersatz gedacht, sondern soll dazu 
dienen, dass die Auszubildenden im 
Rhythmus bleiben und die Bindung 
zum Thema nicht verlieren. Auch in 



sehr gut aufeinander abgestimm-
ter Tools. Die Apps oder Geräte soll-
ten sich verstehen können, weil sie 
zum Beispiel in einem einheitlichen 
Ökosystem (Microsoft, Android, Ap-
ple) angesiedelt oder als „Gast“ da-
rin kommunikationsfähig sind. So-
wohl Hardware als auch Software für 
alle Beteiligten müssen auf demsel-
ben und neuesten Stand sein. An-
dernfalls kann der Aufwand für die 
Orchestrierung der Subsysteme auf-
grund vordergründig banaler Pro-
bleme („Mein Headset geht nicht!“) 
durch frühes Scheitern in die Frust-
ration führen, weil die Ausbildenden 
ihre methodisch-didaktischen Ide-
en für Unterweisung oder Unterricht 
gar nicht erst ausprobieren können.

Um überhaupt dorthin zu gelangen, 
scheint als zweite Voraussetzung 
in den ÜAS eine vierfache IT-Kom-
petenz in Zusammenarbeit not-
wendig zu sein: Für eine gelungene 
(Teil-)Umstellung auf online-Unter-
richt oder die Entwicklung einer di-
gital-gestützten Präsenz-Unterwei-
sung (vgl. exemplarisch Bau-Bildung 
Sachsen) sollte der beste und ange-
sehenste Ausbildende (s)ein metho-
disch-didaktisches Konzept einbrin-
gen, um die Anforderungen an das 
vernetzte Arbeiten zu definieren. Es 
sollte zudem ein IT-Experte in der 
Lage sein, diese Anforderungen in 
einem Lastenheft für Hard- und Soft-
ware-Anschaffungen zu präzisieren. 
Ein Mediengestalter sollte die Stoff-
sammlungen des Ausbildenden un-
ter Einbeziehung der Apps und Ge-
räte in ein anwendbares Kursformat 
bringen. Die Entscheider-Ebene muss 
in der Lage sein, alle drei Fachleu-
te vollumfänglich zu verstehen, um 
aus den Informationen eine Entwick-
lungsstrategie für den weiteren Digi-
talisierungspfad der ÜAS abzuleiten 

der Weiterbildung wurde von 9-17 
Uhr online-Unterricht als unmittel-
bare Prüfungsvorbereitung ange-
boten, „wobei man natürlich sagen 
muss, dass wir das jetzt angeboten 
haben über zwei Wochen, das ist für 
die Teilnehmer schon eine harte Si-
tuation. Die ganze Woche online-Un-
terricht, einschließlich samstags, weil 
wir sonst stoffmäßig gar nicht durch-
kommen würden“ (Ausbildender, 
gleichzeitig DigiBAU-Experte). Den 
Teilnehmenden sollte auf diese Wei-
se kein Nachteil für die Prüfung ent-
stehen.

Der Unterricht wurde über ein in-
zwischen weithin bekanntes Tool, 
das zum Beispiel auch an der pro-
jektleitenden TU Hamburg für das 
online-Studium eingesetzt wird, or-
ganisiert. Es erfolgte zunächst eine 
Einweisung für alle Beteiligten, dann 
wurde durch einen Ausbildenden mit 
Hilfe einer Dokumentenkamera und 
über Bildschirmsynchronisation eine 
unmittelbar prüfungsrelevante Auf-
gabe gestellt, und ein zweiter Aus-
bildender betreute den Chat. Dann 
folgte eine Phase mit selbständi-
ger Bearbeitung. Es waren aber zwi-
schendurch Fragen über diverse Ka-
näle an die Ausbildenden möglich. 
Nach einer Woche wurden die Lö-
sungen abgegeben und nach einer 
weiteren Woche präsentiert, bespro-
chen und inklusive Zugriffsmöglich-
keiten dauerhaft elektronisch archi-
viert.

Zuvor waren die Betriebe ange-
schrieben worden, dass sie bitte 
Werkstätten, Werkzeug und Materi-
al zur Verfügung stellen. Somit wur-
de hier kurzerhand die eigene Werk-
halle dezentralisiert, in die Betriebe 
verlagert und die Ausbildenden wa-
ren virtuell anwesend. „Natürlich hat 

man da immer einen gewissen Qua-
litätsverlust, weil die Kommunikation 
eben doch nicht so ganz reibungslos 
ist wie beim Präsenzunterricht. Aber 
inhaltlich ist es schon machbar. Man 
kann aber nicht so auf den einzelnen 
Schüler eingehen, wenn der spon-
tan ein konkretes Problem hat“ (der-
selbe). Insofern möchte man die Er-
fahrungen aus diesen Kursen für 
die Auszubildenden auf die Meister-
schülerinnen und -schüler übertra-
gen. Die Ausbildendenschulung sei 
jedenfalls problemlos gelaufen, die 
„hatten Spaß dabei. Das brauchte 
nicht viel Überredungskunst“ (Ausbil-
dende der Ausbildenden in der ÜAS, 
zugleich DigiBAU-Expertin).

Eine noch zu lösende Frage sei je-
doch „die der Finanzierung solcher 
Konzepte, denn im Moment machen 
wir das aus eigenen Bordmitteln und 
bekommen keinerlei finanzielle Un-
terstützung (...,) weil nach Tagessät-
zen abgerechnet wird, und für online 
gibt es keine Tagessätze“ (Geschäfts-
führer der ÜAS). [Die Finanzierungs-
frage wurde von allen Befragten als 
letztlich entscheidend für jede Art 
von online-Unterweisung im Ganzen 
oder in Teilen angesehen. Sie müsste 
aber in einer anderen Arena bespro-
chen werden; Anm. d. Verf.].
 

Erkenntnisse aus der  
Ad-hoc-Entwicklung von  
Online-Lehrangeboten

In der Zusammenschau haben sich 
drei Aspekte für die alltägliche Praxis 
als besonders relevant herauskris-
tallisiert: Die Grundvoraussetzung 
für alle Maßnahmen ist ein qualita-
tiv hochwertiges und gut gepflegtes 
System für vernetztes Arbeiten oder 
eine Sammlung unterschiedlicher, 

Digitalisierung und überbetriebliche Bauausbildung unter  
Pandemiebedingungen. Erfahrungen aus dem Projekt „DigiBAU“  
in zehn überbetrieblichen Ausbildungsstätten des  
Kompetenznetzwerks „Bau und Energie“
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und die notwendigen Maßnahmen 
für Anschaffungen, Wartungs- und 
Serviceverträge und Personal-Schu-
lungen finanziell freizugeben.

Während der Corona-Pandemie wa-
ren deshalb in erster Linie verhält-
nismäßig große oder besonders 
spezialisierte und/oder gut unterein-
ander vernetzte ÜAS erfolgreich, die 
im eigenen Hause über hohen tech-
nischen und didaktischen Sachver-
stand für die eigene Ausbilder-Qua-
lifizierung verfügen. Alle diese ÜAS 
haben zudem ihre IT-Ökosysteme 
sowohl in den technischen und ad-
ministrativen Voraussetzungen wie 
in der Anwenderqualifizierung be-
reits über die vergangenen Jahre auf-
gerüstet und aktuell gehalten. Damit 
haben sie einen großen Entwick-
lungsvorsprung erreicht, der wäh-
rend der Corona-Schließung deutlich 
geworden ist. In diesem Spannungs-
feld setzte auch bereits im vorletzten 
Jahr das Projekt DigiBAU an.
 

Bezüge zum Projekt DigiBAU 
und weitere Folgerungen

Die Diskussion insbesondere der Be-
rücksichtigung des „Faktors Mensch“ 
bei der Digitalisierung auch der Bau-
ausbildung war schon lange vor Co-
rona aktuell und hat durch die Maß-
nahmen während Corona noch mehr 
an Bedeutung gewonnen.

Was mit der fortschreitenden Digi-
talisierung in den ÜAS allmählich 
zu entstehen scheint, sind im Ver-
gleich zu herkömmlichen, papierge-
stützt-analogen Arbeitsumgebungen 
vergleichsweise komplexe digital-ge-
stützte soziotechnische Systeme 
(Rammert/Schubert 2016) aus we-
nigen Menschen, vielen Geräten 

und sehr vielen Apps, die adäquat 
zusammengestellt, implementiert, 
programmiert und aufrechterhal-
ten werden müssen. Dabei spielt 
der menschliche Faktor als womög-
lich häufigster Fehlerproduzent die 
Hauptrolle: Auch der Mensch muss 
(sich) in gewisser Weise neu „pro-
grammieren“. Er muss neue Vor-
gehensweisen oder „Handlungs-
programme“ zur Bedienung von 
Systemen verinnerlichen, dessen Teil 
er in zunehmenden Maße ist. Dazu 
muss er Systeme verstehen und be-
herrschen lernen, um sich folgend 
auch mit virtuellen Kursen oder on-
line-Unterricht beschäftigen zu kön-
nen.

Für die in der überbetrieblichen Aus-
bildung tätigen Fachkräfte bietet sich 
ein Erwerb entsprechender Kennt-
nisse und Fähigkeiten in kontinuierli-
chen und kleinschrittigen Schulungs-
maßnahmen an, was sie individuell 
in die Lage versetzt, in neuen Um-
gebungen dieser Art zurechtzukom-
men. Wird der Aufbau digital ge-
prägter, soziotechnischer Systeme 
auf die leichte Schulter genommen, 
ist der Erfolg nicht gesichert: Durch 
die Nutzung von Geräten und Apps 
werden zwar umfangreiche Möglich-
keiten der Planung von Angeboten, 
des Einsatzes von Lehrkonzepten 
und Lernformen und des Qualitäts-
managements geschaffen. Deren 
Nutzen erschließt sich aber nicht 
von allein, sondern erfordert viel-
mehr eine intensive Beschäftigung 
mit dem Thema. Vermieden werden 
muss der Eindruck, dass sich „alte“, 
aber stabile und über viele Jahre er-
probte und von Ausbildenden für gut 
befundene Arbeitsumgebungen und 
-prozesse radikal destabilisieren und 
womöglich in eine unsichere Zukunft 
führen. Um das zu vermeiden, sind 

breite Akzeptanz und Mitarbeit zu er-
reichen. Dass das möglich ist, zeigen 
die beschriebenen guten Beispiele 
auch aus dem Projekt DigiBAU. Die 
Bedeutung einer Unterstützung die-
ser Vorgehensweisen auf dem Weg 
einer planvollen Digitalisierung und 
Vernetzung überbetrieblicher und 
betrieblicher Bauausbildung durch 
gemeinsame und geförderte For-
schungs- und Entwicklungsprojekte 
zeigt sich dabei sehr deutlich.

Der Digitalisierungsdruck unter Pan-
demiebedingungen zeigte in ÜAS 
der Bauausbildung vorteilhafte Ent-
wicklungen auch für das bundesweit 
angelegte Projekt DigiBAU. Aller-
dings wurden Fragestellungen wei-
ter angepasst. Im weiteren Projekt-
verlauf werden Erfolgsbedingungen 
für die Implementation digital ge-
stützter Kurse in bestehende Aus-
bildungsprozesse der ÜAS hinter-
fragt. Parallel dazu werden mehrere 
bunte Teams aus Ausbildenden, in-
terdisziplinären Experten verschie-
dener ÜAS sowie von Geräte-Her-
stellern und Vertretern regionaler 
Bauunternehmen gebildet. Gemein-
sames Ziel ist es, über ein Autoren-
werkzeug universell einsetzbare, 
digital-gestützte Kurse für die Aus- 
und Weiterbildung im Straßen-, Ka-
nal- und Rohrleitungsbau sowie im 
Maurer-, Fliesenleger-, Stuckateur- 
und Trockenbauerhandwerk zu er-
stellen und folgend im so genannten 
„virtuellen Schaufenster“ des Projek-
tes DigiBAU (einsehbar unter www.
digibau.eu) präsentiert werden. 
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Philipp Popp / Marten Hübner

Obwohl sich mit der Instandsetzung 
denkmalgeschützter Kastenfenster 
– vor allem mit Blick auf bundesweit 
noch annähernd 25 Millionen ein-
fachverglaste Fenster von denen ein 
guter Teil noch zu sanieren bzw. in-
standzuhalten wäre (Klos 2017) – ein 
Arbeit- und Geschäftsfeld zeigt, dass 
besonderer fachlicher Expertise be-
darf, werden denkmalpflegerische 
Aspekte im Rahmen der beruflichen 
Erstausbildung bisher nur randstän-
dig behandelt. Vielmehr scheint es 

Instandsetzung denkmalgeschützter Kastenfenster –  
Anforderungen an Tischler*innen und ihre Bedeutung  
für berufliches Lernen

1. Denkmalpflege – ein  
Geschäftsfeld spezialisierter  
Tischlereien

Fenster zählen zu den wesentlichen 
Funktionselementen eines Gebäu-
des und entfalten „eine umfassende 
architektonische und gestalterische 
Wirkung für die Fassaden“ (Vereini-
gung der Landesdenkmalpleger in 
der Bundesrepublik Deutschland 
2017, 7). Anerkannt ist auch der kul-
turhistorische Wert alter Fenster, so-
dass sie als Teile erhaltenswerter Ge-
bäude unter Denkmalschutz gestellt 
werden können. Sollten sie dann sa-
niert oder instandgesetzt werden 
müssen, gilt der denkmalpflegeri-
sche „Grundsatz der Materialgerech-
tigkeit“. Nach diesem sind substan-
tielle Veränderungen möglichst mit 
den gleichen Materialien vorzuneh-
men. Ferner sollte die Konstruktion 
der Fenster bei Erneuerungen bes-
tenfalls unverändert bleiben (Abb. 1). 
So sind etwa Kunststofffenster kein 
angemessener Ersatz. Aufgrund der 
umfassenden Anforderungen sind 
das Aufarbeiten von Fenstern oder 
auch deren Nachbau Aufgaben, die 
von Fachkräften häufig spezialisier-
ter Betriebe wahrgenommen wer-
den.
 
Eine Aufarbeitung von Fenstern 
bieten vor allem (Bau-)Tischlerei-
en an. Jedoch nehmen sich nur we-
nige Betriebe der Runderneuerung 
(also einer Sanierung im Bestand) 
oder einem Komplettaustausch un-
ter Denkmalschutzvorgaben an.1 
Das liegt u.a. daran, dass das Betäti-
gungsfeld Denkmalpflege für Hand-
werker wenig zugänglich ist, weil es 
aufgrund der fortschreitenden Aka-
demisierung des Feldes sowie der 
umfassenden Regulierungen zu-
meist unattraktiv bleibt (Berliner 

Manifest 2018, 4f.). Darüber hin-
aus kann die Zurückhaltung der Be-
triebe mit dem komplexen Zusam-
menspiel der unterschiedlichen und 
zahlreichen Anforderungen an das 
Bauteil „Fenster“ begründet werden. 
Dieserart besteht etwa ein Konflikt 
zwischen den Anforderungen des 
Denkmalschutzes und modernen 
Energieeinsparvorgaben. Verschärft 
werden solche Maßgaben durch die 
Voraussetzung, dass eine Funktions-
verbesserung stattfinden soll, sowie 
grundlegende und individuelle Kom-
fortanforderungen an Wärme- oder 
Schallschutz erfüllt werden müssen. 
Eine Kombination von denkmalpfle-
gerischen Maßgaben und bauphysi-
kalischen Anforderungen stellt also 
erhöhte Anforderungen an die Kons-
truktion aber auch an die Planer*in-
nen und Facharbeiter*innen.

1 Obgleich die Bedeutung dieses Geschäfts-
feldes für Tischlereien zu erkennen ist: Es 
gibt immerhin gibt es ca. 1,1 Mio. denkmal-
geschützte Bauten in Deutschland (Zimmer-
mann/Geißler. 2012, 238). Außerdem haben 
Fenster eine Nutzungsdauer von etwa 40 Jah-
ren (Fanslau-Görlitz 2008, 31, 34) und das zu-
künftige Wachstum dieses Marktes ist auch 
unter Nachhaltigkeitsaspekten zu erahnen.

Abb. 1: sanierte Altbaufenster in Hamburg (Foto: Philipp Popp)
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Sache der Betriebe, den Fachkräften 
entsprechende Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten im Rahmen betrieblicher 
Weiterbildung zu vermitteln. Damit 
eröffnet sich ein Untersuchungsfeld, 
welches für berufswissenschaftliche 
Analysen im Vorfeld curricularer und 
didaktischer Entscheidungen prä-
destiniert ist.

2. Zur berufswissenschaftlichen  
Bedeutung der Instandsetzung  
von Kastenfenstern 

Eine erste berufsbezogene Untersu-
chung von Arbeitsprozessen unter 
Einfluss von Denkmalschutzanforde-
rungen wurde 2020 im Rahmen einer 
Masterarbeit am Institut für Ange-
wandte Bautechnik der TU Hamburg 
durchgeführt. Marten Hübner un-
tersuchte in seiner berufswissen-
schaftlichen Studie die „Kompe-
tenzanforderungen im beruflichen 
Arbeitsprozess der Instandsetzung 
denkmalgeschützter Kastenfenster“. 
Im Mittelpunkt der Untersuchung 
steht das Kastenfenster als ein typi-
scher Gegenstand handwerklicher 
Arbeit in der Denkmalpflege. An die-
sem Beispiel wurde der Einfluss von 
Denkmalschutzvorgaben auf übliche 
Arbeitsgänge untersucht.
Inzwischen ist dieser bestimmte Typ 
von Grenzraumkonstruktionen über-
wiegend nur noch in Altbauten zu 
finden. Im Gegensatz zu herkömmli-
chen Einfachfenstern werden je zwei 
Blend- und Flügelrahmen hinterein-
ander angeordnet, die durch ein Fut-
ter gekoppelt sind (Abb. 2).

Auch bauphysikalisch hebt es sich 
aufgrund seiner Bauweise von ande-
ren Fenstertypen ab. So hat es etwa 
einen vergleichsweise günstigen Wär-
medurchgangskoeffizienten, was  

maßgeblich daran liegt, dass die 
Luftschicht zwischen dem inneren 
und äußeren Fenster die Wärme- 
energieübertragung von innen nach 
außen verringert. Dieser Abstand er-
höht zudem die schalldämmende 
Wirkung der Fensterkonstruktion.

Aufgrund von regionalen Unterschie-
den und – auch zeitlich bedingt – ab-
weichenden technischen Fertigungs-
standards gibt es eine Vielzahl von 
Varianten des Kastenfensters. Un-
terschiede sind etwa bei Öffnungs-
richtungen der inneren und äußeren 
Flügel, Querschnitten der Rahmen-
hölzer oder Falzgeometrien festzu-
stellen.

Für eine Näherung an das Feld war, 
neben den technisch-konstruktiven 
Besonderheiten, eine Auseinander-
setzung mit den technischen Gelin-
gensbedingungen von Runderneue-
rung und Komplettaustausch sowie 
das Erarbeiten der entsprechenden 
Vorgaben zum Erhalt von kulturhis-
torischen Werten notwendig. Zur 
Darstellung der konkreten Verknüp-
fungen dieser Teilbereiche unterein-
ander, sollten diese unter Arbeitsbe-
dingungen abgebildet werden. Dazu 
wurden verschiedene Tischlereien 
ausgewählt und kontaktiert.

Bereits zu diesem frühen Zeitpunkt 
der Untersuchung stellte sich der 
Zugang zu potentiellen Betrieben 
als schwierig dar. Das liegt einer-
seits daran, dass es sich um einen 
spezialisierten Teilbereich innerhalb 
des Fensterbaus handelt – nur we-
nige Tischlereien geben an, dass sie 
Arbeiten an denkmalgeschützten 
(Kasten-)Fenstern durchführen. An-
dererseits ist diese spezielle Arbeit, 
beruhend auf Erfahrungen und theo-
retischem Wissen, zumindest teilwei-

se auch mit sog. „Herrschaftswissen“ 
durchwirkt. Ungern wollen Betriebe 
ihre individuelle Vorgehensweise er-
läutern und somit ihr Wissen nicht 
für Außenstehende zugänglich ma-
chen. Mitunter bestand daher keine 
Auskunftsbereitschaft. Ungeachtet 
der schwierigen Voraussetzungen 
des Kontaktaufbaus zu geeigneten 
Betrieben, erklärten sich drei Tisch-
lereien, die über ein profundes 
Fachwissen zur Instandsetzung his-
torischer Fensterkonstruktionen ver-
fügen, bereit, an der Studie teilzu-
nehmen. 

3. Erörterungen zur Untersuchung 
von Anforderungen an Fachkräfte  
in der Fenstersanierung

Das Zusammenspiel von handwerk-
licher Arbeit und den strukturel-

Abb. 2: Schematische Darstellung eines 
Kastenfensters mit beidseitig eingenute-
tem Futter (Darstellung: Marten Hübner)



len Vorgaben des Denkmalschutzes 
stellt besondere Anforderungen an 
Fachkräfte. Daher verfügen sie über 
spezialisiertes Berufswissen, um ihre 
Aufgaben zu erfüllen. Insbesondere 
bei typischen Arbeitsaufgaben und in 
Problemsituationen wird dieses Wis-
sen angewendet aber auch generiert 
(Pittich 2015, 49f.). Demnach galt es 
im Vorfeld der Untersuchung die we-
sentlichen Aufgaben und Gegeben-
heiten zu identifizieren. Zunächst 
wurden daher die Ursachen für Sa-
nierung oder Instandsetzung genau-
er betrachtet – vor allem handelt es 
sich dabei um Schäden am Bauteil. 
Vielfach entstehen infolge von Wit-
terungseinflüssen Schäden an Fens-
tern, wie bspw. in der Abbildung 3.

Links ist ein intakter Stufenfalz abge-
bildet und rechts ein mangelhafter in 
Folge von Ausbrüchen. Daraus folgt 
eine verminderte Schlagregendicht-
heit, durch zu geringen Überschlag. 
Dieser Effekt verstärkt sich zudem, 
wenn der Flügel mit „Fitschenringen“ 
angehoben wird. Die Beseitigung sol-

cher Schäden stellt eine typische Ar-
beitsaufgabe in der Denkmalpflege 
dar. Vorrangig sind Arbeiten also am 
äußeren Flügel durchzuführen.

Allerdings entstehen Schäden auch 
aufgrund von fehlerhafter Instand-
setzung oder dem Unterlassen ent-
sprechender Maßnahmen zum Er-
halt. Oftmals sind es die Kosten einer 
fachgerechten Schadensbehebung, 
die abschrecken und dazu führen, 
dass Schäden unsachgemäß oder 
nur unzureichend behoben wer-
den. Zu den üblichen Arbeitsaufga-
ben der Fachkräfte gehört es Wet-
terschenkel, Wassernasen, Scheiben 
und Beschläge zu tauschen, Schad-
stellen auszufräsen, Replika zu er-
stellen, neue Flügel einzupassen, 
den Baukörperanschluss zu verbes-
sern, Fenster zu entlacken und neu 
zu beschichten, Brüstungsfugen und 
Risse zu verschließen, geschwächte 
Eckverbindungen neu zu verleimen 
und mitunter ganze Fenster inklusi-
ve Rahmen zu tauschen. Dabei kom-
men zum Teil Werkzeuge und auch 

Instandsetzung denkmalgeschützter Kastenfenster –  
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Abb. 3: Intakter und mangelhafter Stufenfalz (Darstellung: Marten Hübner)

Techniken zum Einsatz, die kaum 
mehr geläufig sind.

Zur Vertiefung dieser Arbeitsaufga-
ben und um darüber hinaus Pro-
blemsituationen auszumachen 
wurden Interviews „an den Orten 
durchgeführt, an denen der Experte 
nicht nur über sein Wissen Auskunft 
geben kann, sondern wo dieses zum 
Ausdruck und zur Wirkung gebracht 
wird: am Arbeitsplatz und im Arbeits-
prozess“ (Becker 2018, 730).
In den Betrieben und auf Baustellen 
ergänzten Arbeitsbeobachtungen die  
leitfadengestützten Fachinterviews. 
Als Leitfaden wurden Fragen for-
muliert, die bspw. dem Abgleich mit 
dem „normalen“ Fensterbauer, der 
Beschreibung der bestmöglichen 
bzw. schlechtmöglichen Baustellen-
situation dienten. Aber auch solche, 
die zum Aufdecken von Verfahrens-
grenzen oder der Verknüpfungen 
zwischen Planung und Durchfüh-
rung geeignet waren.

4. Ergebnisse: denkmalpflegeri-
sche Anforderungen an Fachkräf-
te im Tischler*innenhandwerk

In der herkömmlichen Fenstermon-
tage, bei der vor allem der Aus-
tausch der Grenzraumkonstruktion 
im Vordergrund steht, ist effizientes 
und kostengünstiges Arbeiten ge-
fragt, weshalb Bausituationen sich 
möglichst ähneln. Hingegen müssen 
Fachkräfte, deren Arbeit vom Denk-
malschutz mitbeeinflusst wird, je-
des Vorhaben und zumeist auch je-
des Fenster individuell betrachten. 
Anders als die Arbeit eines gewöhn-
lichen Fensterbauers, ist die Instand-
setzungsarbeit schon daher durch 
besondere Schwerpunktlegungen 
geprägt.
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ve Besonderheit dar, die im bauphy-
sikalischen Gefüge großen Einfluss 
ausübt. Wenn etwa im Zuge einer 
größeren Sanierungsmaßnahme Tei-
le der gesamten Fensterkonstruktion 
ausgetauscht werden müssen, muss 
auch der Abstand der beiden Ein-
fachfenster im Kastenfenster fest-
gelegt bzw. angeglichen werden. Ist 
dieser zu groß, so verringert sich die 
schalldämmende Wirkung des Kas-
tenfensters. Ist der Abstand aber zu 
klein, so kann im Zwischenraum kei-
ne Konvektion stattfinden und die in-
nere Scheibe kann beschlagen.
Neben diesen Anforderungen, die 
Voraussicht verlangen, wurden 

So ist das Erkennen von Schadensur-
sachen oder versteckten Mängeln 
ein wichtiger Arbeitsinhalt und eine 
der fachlichen Voraussetzungen, da 
ohne eine eingehende Schadensana-
lyse kaum funktionierende Lösungen 
erarbeitet werden können. Dazu ist 
es unerlässlich, typische Schadens-
bilder und deren Ursachen zu (er)
kennen. Nur so kann gewährleistet 
werden, dass eine neue Konstruktion 
die Funktion der alten übertrifft (Bsp. 
einer verbesserten Konstruktion: 
Abb. 4) und daher der gleiche Scha-
den nicht erneut auftritt, wie bspw. 
durch unterdimensionierte Wetter-
schenkel – historische sind häufig zu 
klein. In dieser typischen Arbeitsauf-
gabe muss die Fachkraft bauseitig 
ableiten, wie groß der Wetterschen-
kel mindestens sein muss, um das 
ablaufende Regenwasser weit ge-
nug vor dem unteren Rahmenholz 
abtropfen zu lassen. Zum Erarbeiten 
von Lösungsmöglichkeiten gehören 
insofern ebenfalls weiterführende 
bauphysikalische Kenntnisse.

Obwohl diese auch im Lernfeld 10 
„Baukörper abschließende Bauele-
mente herstellen und montieren“ 
zum Lerninhalt werden, erfassen 
diese kaum das benötigte Spektrum 
der Denkmalpflege. Das zeigt sich 
bspw. auch bei der Arbeit am und im  
Anschlussbereich der Baukörper- 
anschlussfuge. Ersichtliche Schäden 
und Nutzungsänderungen des Rau-
mes wirken innen- wie außenseitig 
auf die Fuge ein. Dabei gilt es ver-
schiedene Faktoren wie auftreten-
de Toleranzen, thermische Bewe-
gungen, Luft- und Dampfdichte in 
Abhängigkeit zur vorliegenden Kon- 
struktion zu berücksichtigen.

Auch der Zwischenraum zwischen 
den Flügeln stellt eine konstrukti-

Abb. 4: Runderneutes Kastenfenster mit ausgedämmtem mittleren Funktionsbereich und 
dampfdichtem Anschluss innen unter Verleistung (Darstellung: Marten Hübner)

auch im Kontext der unmittelba-
ren handwerklichen Tätigkeit spezi-
fische Anforderungen ermittelt. So 
ist bei der Ausführung von Arbei-
ten unter Denkmalschutzvorschrif-
ten eine besondere Gewissenhaftig-
keit unerlässlich. Einerseits werden 
Bauteile erstellt, die unter Witte-
rungseinflüssen stehen – eine un-
mittelbare Rückmeldung über die 
Güte der Ausführung erhält man da-
bei nicht, vielmehr zeigt sich erst im 
Laufe der Zeit, wie sorgfältig gearbei-
tet wurde und ob ein Schadensfall 
eintritt. Andererseits, weil das opti-
sche Arbeitsergebnis einem Abgleich 
mit der historischen Bausituation ge-
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nügen muss. Jedoch muss auch be-
achtet werden, dass Arbeitserfolge 
visuell nicht so präsent sind wie bei 
anderen Arbeiten, da sich das Pro-
dukt nach gelungener Instandset-
zung harmonisch in das Gesamtge-
füge des Gebäudes eingliedern soll. 
Sollte eine Fachkraft also Motivation 
daraus ziehen direkte Arbeitsergeb-
nisse auch sichtbar zu erfahren, ist 
dies unter Denkmalschutzvorgaben 
nur bedingt möglich.

Fachkräfte sollten weiter zur exakten 
Handhabung von Handwerkzeug und 
Handmaschinen befähigt sein, da 
die meisten Arbeiten bauseitig aus-
geführt werden. So ist es bspw. häu-
fig nicht möglich, den Blendrahmen 
auszubauen. Daher wird in einge-
bautem Zustand mit der Handober-
fräse nachgefälzt oder es werden mit 
der Handkreissäge vertikale Trenn-
schnitte ausgeführt, anstatt solche 
Arbeitsgänge in der Werkstatt mit 
stationären Maschinen wie der Tisch-
fräse oder -kreissäge durchzuführen. 
Weiterhin werden in der denkmalge-
rechten Fenstersanierung teilwei-
se auch Werkzeuge eingesetzt, die 
in der heutigen Zeit kaum mehr Ver-
wendung finden, wie beispielsweise 
das Fitscheneisen (siehe Abb. 5). Dar-
über hinaus muss mitunter bauseitig 
über das weitere Vorgehen entschie-
den werden, so dass Erfahrung ei-
nen hohen Stellenwert innehat. Der 
Facharbeiter sollte in solchen Situa-
tionen in der Lage sein, die Anforde-
rungen der Zielvorgabe zu erkennen 
und sein fachlich-technisches Wissen 
zu nutzen, um eine geeignete Lösung 
zu finden.

Die Arbeitsprozesse in der Runder-
neuerung erweisen sich oft als lang-
wierig, da sich der Arbeitsprozess in 
viele Einzelschritte untergliedert, die 

für sich genommen auch sehr zeit- 
intensiv sein können. Des Weiteren 
kann sich die Arbeit auch als müh-
sam erweisen, da viele Tätigkeiten 
von Hand ausgeführt werden müs-
sen und einzelne Bauteile aufwän-
dig und sehr akkurat zusammenge-
fügt werden müssen. Daher ist bei 
diesen Arbeiten sowohl Ausdauer als 
auch Geduld gefragt. Das liegt mitun-
ter auch daran, dass die Koordinati-
on von Arbeiten in der Denkmalpfle-
ge unter dem Einfluss verschiedener 
Institutionen und Zielvorgaben steht. 
Im Lernfeld 10 kann dieser besonde-
re Arbeitsbereich umrissen werden. 
Eine tatsächliche Auseinanderset-
zung und ein Erarbeiten sind bislang 
aber nur im Rahmen der täglichen 
Arbeit auf Baustellen und in speziali-
sierten Werkstätten möglich.

Die hier dargstellten Ergebnisse kön-
nen nicht als eine abgeschlosse-
ne Zusammenstellung der Anforde-
rungen an den Facharbeiter in der 
Denkmalpflege verstanden werden. 
Vielmehr ist die Sammlung von As-

pekten als eine erste Exploration des 
Themenfeldes anzusehen.

5. Resümee

Die Instandsetzung und Runder-
neuerung von denkmalgeschützten 
Kastenfenster sind, aufgrund des 
Geflechts von rechtlichen, bauphysi-
kalischen und konstruktiven Vorga-
ben, ein komplexes Arbeitsfeld. Zur 
Ermittlung des für die Facharbeit un-
ter Denkmalschutzvorgaben benö-
tigten beruflichen Wissens wurden 
kontextgebundene Expertenbefra-
gungen durchgeführt. Es zeigte sich, 
dass für diese Tätigkeit besondere 
Fähigkeiten und Fertigkeiten benö-
tigt werden, da sich typische Arbeits-
gänge und Vorgehensweisen z.T. er-
heblich von denen im gewöhnlichen 
Fensterbau unterscheiden.

Oftmals muss für technisch und auch 
optisch einwandfreie Arbeitsergeb-
nisse eine Ausgewogenheit zwischen 
verschiedenen Zielvorgaben herge-

Abb. 5: „Fitscheneisen“ – Werkzeug zum Einlassen von Einstammbändern (Foto: Marten Hübner)
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stellt werden, wie den Ansprüchen 
an Komfort, Sicherheit, Ästhetik aber 
vor allem auch dem Gestaltungsrah-
men der Denkmalpflege. Dabei wer-
den Entscheidungen getroffen, die 
über den normalen Verantwortungs-
rahmen von Fachkräften im Fenster-
bau hinausgehen. So müssen bspw. 
auch bauseitig individuelle Lösun-
gen entwickelt werden, die den viel-
fach engen Handlungsrahmen der 
Denkmalschutzvorschriften erfüllen. 
Durch eine in situ-Fertigung muss 
die Fachkraft zudem im Umgang mit 
Handmaschinen und -Werkzeugen 
besonders geschult sein. Oftmals 
sollen historische Fenster auch da-
hingehend verbessert werden, dass 
sie den aufgetretenen Schaden zu-
künftig verhindern. Zum Erkennen 
und vor allem der fachlich begrün-
deten Herleitung von (Bau-)Schäden 
sind diese Fachkräfte daher in be-
sonderem Maße befähigt. Diese Be-
fähigung geht mit einem vertieften 
Verständnis bauphysikalischer Zu-
sammenhänge einher, die eng mit 
den Besonderheiten der Konstrukti-
on „Kastenfenster“ verknüpft sind.

Ebenso kann die betriebliche Grund-
ausrichtung Rückschlüsse auf die 
Besonderheit des Arbeitsfeldes zu-
lassen: Oberste Priorität in vielen 
Fensterbaubetrieben ist es, Fenster 
in einer gewissen (möglichst kurzen) 
Zeitspanne zu tauschen, während 
unter Denkmalschutzbedingungen 
die Qualität der Ausführung den Vor-
zug vor den zeitlichen Überlegungen 
erhält.

Mit Blick auf Ausbildungsinhalte 
zeigte sich, dass das Arbeiten un-
ter Vorgaben des Denkmalschutzes 
mit fachlichen Anforderungen ver-
knüpft ist, die kaum zum Inhalt von 
Bildungsprozessen im schulischen 

Rahmen der Ausbildung werden. 
Vielmehr scheinen sich die Betriebe 
zu spezialisieren und damit arbeits-
spezifisches Wissen in den Betrieben 
gebildet zu werden, welches etwa im 
Arbeitsprozess der Instandsetzung 
denkmalgeschützter Kastenfenster 
entsteht. Als ein Anzeichen für die-
se Spezialisierung kann etwa gedeu-
tet werden, dass in den Interviews 
„Erfahrung“ vielfach als ausschlag-
gebendes Kriterium hervorgehoben 
wurde, um typische Arbeitsaufga-
ben zu meistern. Anschließende Un-
tersuchungen könnten sich daher 
bspw. einer Systematisierung dieses 
Erfahrungswissens widmen. Deut-
lich wird dadurch aber auch, dass 
der Austausch und die Instandset-
zung von denkmalgeschützten Fens-
tern weiterhin ein wirtschaftliches 
Nischendasein führt und wenige z. 
T. große Betriebe diesen Markt ab-
decken.

Dennoch bietet die Auseinanderset-
zung mit Arbeitsprozessen unter Ein-
fluss des Denkmalschutzes und ins-
besondere die Runderneuerung von 
Kastenfenstern vielfache Anschluss-
möglichkeiten, um ein Bewusst-
sein für konstruktive Besonderhei-
ten, historische Arbeitsweisen und 
Themenbereiche wie Nachhaltigkeit 
oder bauphysikalische Zusammen-
hänge zu schaffen.
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Sabine Baabe-Meijer

haus-Universität Weimar ein breitge-
fächertes Jubiläumsprogramm sowie 
ein Bauhaus-Semester um das his-
torische Bauhaus, dessen Wirkung 
und unsere Gegenwart als Univer-
sität einer anderen Zeit zu reflektie-
ren – in Lehre, Theorie und Praxis. Im 
Rahmen der Aktivitäten wurde de-
ren Werk »Idee Inhalt Form. Beiträge 
zur Gestaltung der Gegenwart« her-
ausgegeben (Speitkamp/Weinreich 
2019). Das 1919 in Weimar gegrün-
dete Staatliche Bauhaus stand für die 
Reform der Lebenswelt durch eine 
Gestaltung, die auf die Fragen ihrer 
Zeit Antworten gab. Diese Antworten 
setzten sich über die herrschenden 
Konventionen in der Lehre, der The-
orie und der Praxis hinweg und gel-
ten bis heute weltweit in der Kunst, 
der Grafik, dem Design, der Architek-
tur und der Urbanistik als eine her-
ausragende Bezugsgröße.

In 40 Beiträgen von an der Bau-
haus-Universität Weimar Tätigen 
wurden Themen aus Kunst und 
Forschung von Architekt*innen, 
Bauingenieur*innen, Informati-
ker*innen, Urbanist*innen, Medien-
wissenschaftler*innen, Gestalter*in-
nen und Künstler*innen und anderen 
mehr zusammengestellt, die ihre Ge-
danken zu aktuellen künstlerischen 
und wissenschaftlichen Fragestel-
lungen formulierten und Einblicke 
in ihre Disziplin gaben (Speitkamp/
Weinreich 2019).

Nach dem Zweiten Weltkrieg wur-
de die Idee des Bauhauses am ur-
sprünglichen Standort in Weimar als 
Hochschule neu belebt. Seit 1954 
gibt es in Weimar eine „Hochschule 
für Architektur und Bauwesen“. Sie 
trägt seit 1996 offiziell den Namen 
„Bauhaus-Universität Weimar“. Zum 
100. Geburtstag eröffneten die Bau-

100 Jahre Bauhaus – das Jubiläumsjahr 2019 ist jetzt Geschichte…

Das Bauhaus-Jubiläum im Jahre 2019 
überlagerte alles in den Bereichen 
Kunst und Design, Fotografie und Ar-
chitekturausstellungen und Beiträ-
ge zu Künstler*innen am Bauhaus. 
Kaum eine Kunstinstitution im Land 
verzichtete darauf, sich am 100. Jubi-
läum der avantgardistischen Kunst-
schule zu beteiligen. Nahezu allerorts 
wurden Ausstellungen zu Bauhaus-
künstler*innen und ihren Expona-
ten gezeigt. Unter dem Motto „Die 
Welt neu denken“ lud der Bauhaus 
Verbund 2019 anlässlich des Grün-
dungsjubiläums gemeinsam mit re-
gionalen, nationalen und internati-
onalen Partnerinnen und Partnern 
dazu ein, Vermächtnisse des Bau-
hauses und dessen Bedeutung für 
die Gegenwart und Zukunft neu zu 
entdecken.

Angestrebt wurde eine lebendi-
ge Auseinandersetzung mit aktuel-
len Fragen der Gegenwart mit dem 
Ziel, mit Blick auf die Nutzung der 
drei zum Jubiläum bewilligten Muse-
umsneubauten in Berlin, Dessau und 
Weimar nachhaltig zu wirken (Bau-
haus Kooperation 2020).

Heute fragen wir uns: Was ist im Ju-
biläumsjahr und in dessen Vorbe-
reitung an den Standorten des Bau-
hauses geschehen? Es ist an der Zeit, 
einen Blick zurück zu werfen, der 
gleichzeitig einen Blick auf das am 
Bauhaus Geschaffene gestattet.

1. Das Jubiläumsjahr – ein Blick  
zurück

Mehrere Jahre vor dem Jubiläum be-
gannen die Planungen für das Jubi-
läumsjahr. Am 21. November 2016 
wurden in Berlin vor Medienvertre-
tern erstmals die Höhepunkte und 
Meilensteine zum Ereignis „100 Jahre 

Bauhaus“ öffentlich vorgestellt (Bau-
haus Kooperation 2020).

In der Zeitschrift ‚Weltkunst‘ war in 
der ersten Ausgabe im Bauhausjahr 
2019 zu lesen:

„Zum hundertsten Jubiläum ist das 
Bauhaus präsent wie nie. Zahllose 
Veranstaltungen fanden vielerorts 
statt. An den ersten Standorten des 
Bauhauses in Weimar und in Dessau 
entstanden neue Bauhaus-Muse-
en und am dritten Standort in Berlin 
wurde das Bauhaus-Archiv erwei-
tert. Auch heute noch steht das Bau-
haus für absolute Modernität. Zum 
Abschluss des Bauhaus-Jubiläums-
jahres wurde von der Stiftung „Bau-
haus Dessau“ die Zeitschrift Bauhaus 
No. 11 als ein Review herausgege-
ben und gefragt: Was war, was bleibt 
und vor allem was folgt am Bauhaus 
Dessau nach „100 Jahre Bauhaus“? 
Die Herausgeber*innen blickten zu-
rück auf ein ereignisreiches Jubilä-
um und hielten besondere Momen-
te, Atmosphären, Begegnungen und 
Erkenntnisse fest. Aufgezeigt wurde, 
zu welchen radikalen Ideen das Bau-
haus auch heute junge Architektur-
studierende aus aller Welt inspiriert. 
Wissenschaftler*innen, Expert*in-
nen, Bauhaus-Begeisterte und ande-
re beschäftigten sich mit der Frage, 
was eine Bauhaus-Schule heute sein 
könnte und vieles mehr.

2. Entwicklungen und Aktivitäten 
an den drei Bauhaus-Standorten 
in Weimar, Dessau und in Berlin

2.1 Aktivitäten zum Jubiläumsjahr  
in Weimar

Anlässlich des 100-jährigen Bau-
haus-Jubiläums initiierte die Bau-
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haus-Institutionen in Weimar (Thü-
ringen) und in Dessau (Sachsen-An-
halt) neue Institutionen. Seit dem 
Frühjahr 2019 ist der Neubau des 
Bauhaus-Museums Weimar für die 
Öffentlichkeit zugänglich.

Als das Bauhaus in Weimar im Jahre 
1919 gegründet wurde, war die Lehr-
anstalt eine der ersten ihrer Zeit, die 
Frauen zur Ausbildung zuließ: „Jede 
Person soll ohne Rücksicht auf Alter, 
Geschlecht oder Begabung aufge-
nommen werden“ (Orlik 2019).

Die Fachbereiche der Schule reichten 
von Architektur über Malerei, Webe-
rei und Fotografie bis hin zu klassi-
schem Handwerk in der Tischlerei 
und später auch am Bau. Viele talen-
tierte Studentinnen schrieben sich 
damals motiviert ein, zu Beginn so-
gar mehr Frauen als Männer. Doch 
standen die meisten stets im Schat-
ten ihrer männlichen Kollegen. Da-
bei nahm Gropius selbst an, „dass 
Frauen nur zweidimensional den-
ken können. So erhalten sie meis-
tens nur Zugang zur hausinternen 
Weberei. Während die männlichen 
Vertreter wie Paul Klee, Ludwig Mies 
van der Rohe oder Wassily Kandins-
ky weltweit Beachtung finden, kön-
nen viele Bauhaus-Frauen ihr Talent 
nicht ausleben, treten hinter den 
Kommilitonen zurück und geraten 
in Vergessenheit – zu Unrecht. Denn 
auch ihre Innovationen prägen die 
Branche bis heute“ (vgl. ebd.). Hier-
zu gehören Arbeiten von Marianne 
Brandt, die im Jahre1928 die Leitung 
der Metallwerkstatt übernahm. Ähn-
liches galt für die farbenfrohen Tep-
piche, Stuhlbezüge und Wandteppi-
che in Form komplexer Patchworks 
von Gunta Stölzl, der späteren Meis-
terin in der Weberei. In diesem Zu-
sammenhang ist vielleicht auch die 

erst spät bekannt gewordene Foto-
grafie der ‚Bauhäuslerin Katja‘ (mit 
Maske) zu sehen (Abb. 1).

Zu den am Bauhaus wirkenden Frau-
en waren bereits vor und im Jubilä-
umsjahr bedeutsame Neuerschei-
nungen erschienen. Hierzu gehören 
Beiträge von und über Frauen am 
Bauhaus von Müller (2009) sowie 
ein Bildband von Rössler und Otto 
(2019).

2.2 Neuerungen und Aktivitäten 
zum Jubiläumsjahr in Dessau

Die Eröffnung des Bauhaus Museum 
Dessau am 8. September 2019 wur-
de rückblickend als einer der Höhe-
punkte des Jubiläumsjahres angese-
hen. Erstmals wurde die Sammlung 
der Stiftung Bauhaus Dessau umfas-
send gezeigt.

Die aktuelle Ausstellung im Bauhaus 
Museum Dessau trägt den Titel ‚Ver-
suchsstätte Bauhaus. Die Samm-
lung.‘ Sie beschreibt das Bauhaus als 
einen lebendigen Ort, an dem gelernt 
und gelehrt wurde und der Raum für 
künstlerische Experimente bot.

Die Sammlung der Stiftung Bau-
haus Dessau ist mit ca. 49.000 Ob-
jekten die zweitgrößte und gleichzei-
tig eine der jüngsten Sammlungen 
zum Bauhaus weltweit. Der erste 
Ankauf erfolgte 1976 in der dama-
ligen DDR. Seither ist der Bestand 
stetig gewachsen und umfasst heu-
te Schülerarbeiten, Aufzeichnungen 
aus dem Unterricht, Entwürfe und 
Prototypen. Deshalb stehen in der 
Ausstellung Versuchsstätte Bauhaus 
nicht die bekannten Designikonen 
und deren Meister im Vordergrund, 
sondern die Schule und ihre Studie-

renden: der Alltag des Lernens und 
der Lehre zwischen freiem Entwurf 
und industriellem Prototyp, künstle-
rischem Experiment und wirtschaft-
lichem Druck, Ausbildungsstätte und 
Emanzipationsraum. Die themati-
schen Kapitel konzentrieren sich 
auf das Lehrkonzept und die Unter-
richtsarbeit, auf das Bauhaus als viel-
seitigen „Probierplatz“, als Koopera-
tionspartner für die Industrie und als 
umtriebigen Kommunikator (https://
www.bauhaus-dessau.de/de/jubilae-
um-2019/versuchsstaette-bauhaus.
html). 
Die Ausstellung zum Jubiläum in 
Dessau ‚Versuchsstätte Bauhaus. 
Die Sammlung.‘ führt die uns heu-
te so vertrauten Gestaltungsideen 
des Bauhauses auf die historischen 
Umstände zurück. Sie lässt auch die 
Krisen und Zwänge nicht aus, unter 
denen die epochemachende Schu-

Abb. 1: Dessau. Bauhäuslerin mit Maske  
(Katja im Bauhaus) (© VG BILD-KUNST/SLUB 
Dresden/Deutsche Fotothek/Rose, Hajo)



in den Vordergrund rücken. Auch 
in dieser Zeit ist kein Bedürfnis und 
kein Raum für Elemente der Deko-
ration und historischen Formen vor-
handen, die im Widerspruch zu 
konsequenter und zeitsparender hy-
gienischer Reinhaltung stünden (ht-
tps://www.berlin.de/ausstellungen/
archiv/5622150-3238788-bau1haus.
html).

Der Anspruch am Bauhaus, Kunst 
wie Lebenswelt zu reformieren be-
traf nicht nur Architekturen und 
Wohnräume. Auch die Lebensweise 
und das Denken der dort lebenden 
Menschen veränderten sich nachhal-
tig. Die Idee von einer interdiszipli-
nären Zusammenarbeit aller Künste 
geht weit über die historische Exis-
tenz des Bauhauses von 1919 bis 
1933 hinaus und gibt bis heute wich-
tige Impulse.

2.4 Entwicklungen über die 
Bauhaus-Standorte hinaus

Weit über Deutschland hinaus weist 
das internationale Projekt „bauhaus 
imaginista“, das sich mit vier dezen-
tral konzipierten Ausstellungen in 
Japan, China, Russland und Brasi-
lien der weltweiten Wirkungs- und 
Rezeptionsgeschichte des Bauhau-
ses widmet. Alle Stationen des Pro-
gramms werden gemeinsam mit den 
lokalen Goethe-Instituten organisiert 
und durch weitere Veranstaltungen 
in Indien, den USA, Marokko und Ni-
geria erweitert. Eine Gesamtschau 
dieses Projekts wurde im Frühjahr 
2019 im Haus der Kulturen der Welt 
in Berlin gezeigt.

 
 
 

le in der ehemaligen DDR um ihre 
Existenz rang. In einem Klima politi-
scher Veränderung und kultureller 
Verunsicherung stellte die weltweit 
vernetzte Bauhausgemeinschaft die 
Konventionen der Lehre, des Zusam-
menlebens und der Geschlechterbe-
ziehungen infrage. In Dessau stieß 
die Schule sowohl auf Unterstützung 
als auch auf Kritik. ‚Versuchsstät-
te Bauhaus‘ zeigt das konfliktreiche 
Ringen darum, Kunst und Gestaltung 
gesellschaftliche Relevanz zu ver-
schaffen.

2.3 Veränderungen zum  
Jubiläumsjahr in Berlin

Das Eröffnungsfestival zum Bau-
haus-Jubiläum wurde durch den 
Bundespräsidenten Frank-Walter 
Steinmeier am 16. Januar 2019 im 
Bauhaus-Archiv in Berlin feierlich er-
öffnet. Mit seiner Jubiläumsausstel-
lung „original bauhaus“ beleuchte-
te das Bauhaus-Archiv / Museum für 
Gestaltung, wie Unikat und Serie, Re-
make und Original im Bauhaus von 
Anfang an immer zusammengedacht 
wurden.

2019 wurde zeitgleich das Jubiläums-
jahr der Architekturschule „Bauhaus“ 
gefeiert. Passend zum Hundertjähri-
gen fand im Juni an der Klingelhö-
ferstraße in Berlin der symbolische 
Spatenstich für einen Erweiterungs-
bau des Bauhaus-Archivs und Muse-
ums für Gestaltung statt. Er soll Ende 
2021 fertiggestellt sein, die Wiederer-
öffnung ist für 2022/2023 geplant.

Anlässlich des 100. Gründungsjubi-
läums des Bauhauses zeigt die Aus-
stellung des Bauhaus-Archivs/ Mu-
seum für Gestaltung zahlreiche 
Bauhaus-Originale und erzählt die 

Geschichte hinter den Objekten: „Wie 
wurde die Sitzende im Stahlrohrses-
sel zur berühmtesten Unbekann-
ten des Bauhauses? Hat das Haus 
am Horn einen heimlichen Zwilling? 
Wieso blieb das Tee-Extraktkänn-
chen, als Prototyp für die Industrie 
geschaffen, immer Unikat? Die Aus-
stellung beleuchtet, wie Unikat und 
Serie, Remake und Original in der Ge-
schichte des Bauhauses unzertrenn-
lich verbunden sind. Zu sehen sind 
rund 1.000 Bauhaus-Originale aus 
den Beständen des Bauhaus-Archivs, 
besondere Leihgaben aus internati-
onalen Sammlungen sowie zeitge-
nössische künstlerische Positionen.“ 
(https://www.bauhaus100.de/das-ju-
bilaeum/projekte/jubilaeumsaus-
stellungen/original-bauhaus/).

Für die Ausstellung «Bau1haus – Die 
Moderne in der Welt», gezeigt Ja-
nuar-März 2019 im Bauhaus-Archiv 
Berlin, verließ der Berliner Fotograf 
Jean Molitor heimische Gefilde und 
bereiste seit 2009 nahezu die ganze 
Welt, um die Erben des Bauhauses 
aufzuspüren mit dem Ziel, sie durch 
Aufmerksamkeit vor dem Verfall zu 
schützen. Seine Reise führte ihn u.a. 
nach Casablanca, Stuttgart und Ha-
vanna. Dort fand er Beispiele der 
sachlich-nüchternen und funktiona-
len Architektur, für die das Bauhaus 
bekannt geworden ist

Seine Arbeiten fasste Molitor in sei-
nem Projekt zusammen, was die Äs-
thetik der Bauten als zentrales Ele-
ment einer epochemachenden 
Bewegung in Architektur, Kunst und 
Design herausstellt. Verdeutlicht 
wurden Bedürfnisse der Menschen 
nach Licht und Luft, nach Wohn- und 
Stadthygiene, die auch heute im Jahr 
2020 aus aktuellem Anlass der Co-
rona-Pandemie mit neuer Relevanz 

100 Jahre Bauhaus – das Jubiläumsjahr 2019 ist jetzt Geschichte…
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2.5 Nachfolgeinstitutionen des 
Bauhauses in und außerhalb 
Deutschlands 

1939 zog Mies van der Rohe von 
Deutschland nach Chicago (USA) um, 
wo er Leiter des IIT (Illinois Institute 
of Technology) wurde und den Auf-
trag bekam, den neuen Campus zu 
planen. In dieser Zeit begann sich 
sein großer Einfluss der modernen 
Architektur in den USA auszubreiten, 
insbesondere in Chicago.

In Nachfolgestätten wie der Burg Gie-
bichenstein in Halle und in der Hoch-
schule für Gestaltung in Ulm von Ba-
den-Württemberg, der Heimat Oskar 
Schlemmers bis hoch in den Norden 
nach Hamburg, wo 2019 so etwas 
wie eine „Hanseatische Moderne“ 
ausgebrochen war, lebt das Bauhaus 
fort. Zur Hamburger Entwicklung sei 
auf die Veröffentlichung von Rüdi-
ger Joppien und Hans Bunge (2019) 
verwiesen: Bauhaus in Hamburg – 
Künstler Werke Spuren. 

3 Bedeutung des Bauhauses 
für die berufliche Bildung

Lange Zeit blieb es unbeachtet, dass 
am Bauhaus ‚berufliche Bildung‘ 
und Ausbildung in Bauhaupt- und 
Nebenberufen stattgefunden hat. 
Mittlerweile wird das Bauhaus als 
eine Institution beruflicher Bildung 
in mehreren Bauberufen angese-
hen, in der Fragen der Gestaltung 
am Bau eine besondere Bedeutung 
beigemessen wird. Dieses betrifft 
die drei beruflichen Fachrichtungen 
Bautechnik, Holztechnik sowie Farb-
technik und Raumgestaltung, aber 
auch die affine Fachrichtung der Me-
dientechnik und andere gewerb-
lich-technische Fachrichtungen wie 

die Metall- und Elektrotechnik. Die-
ses belegt ein Rückblick darauf, wie 
alles vor nun mehr als 100 Jahren 
begann: Der Architekt Walter Gropi-
us eröffnete am 02. April 1919 das 
Staatliche Bauhaus in Weimar, das 
bis zur Übersiedlung nach Dessau 
im Jahre 1925 bestand. Im Jahr 1919 
schrieb er in seinem Gründungsma-
nifest: „Wollen, erdenken, erschaffen 
wir gemeinsam den neuen Bau der 
Zukunft, ...“: In seinem Manifest zur 
Gründung formulierte er seine Ge-
danken für die Gründung der Hoch-
schule für Gestaltung (Gropius 1919).

Das Dokument war mehr noch als 

von einer baulichen oder handwerk-
lichen von einer erzieherischen Visi-
on geprägt. Dieses zeigte sich auch 
in Lehrveranstaltungen in der Vor-
lehre, beispielsweise von Peter Keler 
(Abb. 2).

Die Geschichte des Bauhauses und 
die Entwicklung seines Programms 
verliefen nicht geradlinig. Wechsel in 
der Leitung sowie unter den Lehrern, 
künstlerische und politische Einflüs-
se von außen bewirkten einen stän-
digen Wandel der Schule. Es gehör-
te zu den entscheidenden Qualitäten 
des Bauhauses, Umwege oder auch 
erfolglose Versuche als notwendiges 

Abb. 2: Prof. Peter Keler mit Studenten in der Vorlehre (© VG BILD-
KUNST, SLUB Dresden/Deutsche Fotothek/Eschen, Fritz)



führt (Abb. 3).

Ab 1928 verstärkte sich unter Han-
nes Meyer der soziale Anspruch: 
„Volksbedarf statt Luxusbedarf“ lau-
tete nun die Losung. Durch eine 
kostensparende industrielle Mas-
senproduktion sollten die Produk-
te für breite Bevölkerungsschichten 
erschwinglich werden. Die Befrie-
digung der Grundbedürfnisse der 
Menschen hatte für Meyer klaren 
Vorrang vor künstlerischen Überle-
gungen. Die ursprünglich im Jahre 
1929 als ‚Siedlungstapeten‘ heraus-
gegebenen Bauhaus-Tapeten sind 
auch heute als unaufdringlich und 
zurückhaltend einzuschätzen. Sie 
waren ursprünglich als Gegenbewe-
gung zu floralen und anderen Mus-

Erfahrungspotenzial zu sehen und 
Kurskorrekturen daraus abzuleiten. 
Inzwischen wurde deutlich, dass am 
historischen Bauhaus wesentliche 
Ideen für die Bildung nicht nur von 
Künstler*innen, Handwerker*innen, 
Architekten, Malerinnen und Ma-
lern entwickelt wurden. Es ist als ein 
Ort für die berufliche Bildung anzu-
sehen, aus dem sich Pädagoginnen 
und Pädagogen aus dem Bereich der 
Kunst und der Gestaltung wie auch 
Berufsschullehrkräfte in den beruf-
lichen Fachrichtungen Bautechnik, 
Farbtechnik und Holztechnik inspi-
rieren lassen konnten und können. 
Am Bauhaus lehrten auch Berufs-
schullehrkräfte wie beispielsweise 
der originäre Tischler Friedrich Enge-
mann (Baabe-Meijer, 2002). 

Der Künstler sei eine Steigerung des 
Handwerkers – trotzdem müssten 
Bildhauer und Maler wie Architek-
ten und Designer zum Handwerk zu-
rück. So formulierte es der Architekt 
Walter Gropius 1919 in seinem Ma-
nifest. Gropius wollte eine Schule be-
gründen, in der Kunst und Handwerk 
verbunden werden. Es ging darum, 
schöne und praktische Werke und 
Dinge für den Alltag zu schaffen, die 
für jedermann erschwinglich waren. 
So das Konzept des Staatlichen Bau-
hauses in Weimar. In dieser Zeit wur-
de schnell festgestellt, dass die Auf-
wertung des Handwerks allein der 
Realität einer zunehmend technisier-
ten Umwelt auf Dauer nicht genü-
gen konnte. 1923 reagierte das Bau-
haus mit dem Leitsatz „Kunst und 
Technik – eine neue Einheit“ (Gropi-
us 1923). Die Möglichkeiten der in-
dustriellen Fertigung sollten stärker 
genutzt werden, um zu einer funkti-
onal und ästhetisch befriedigenden 
Gestaltung zu gelangen. In den Bau-
haus-Werkstätten entstanden Vor-

bilder, die für die Massenproduktion 
bestimmt waren: von der Leuchte bis 
zum Wohnhaus.

Im Bauhaus Dessau (1925 - 1932) 
wurde die oben beschriebene Struk-
tur des Weimarer Bauhauses im We-
sentlichen übernommen. Im Jah-
re 1927 wurde hier die Baulehre als 
dritte und höchste Stufe der Aus-
bildung institutionalisiert (vgl. Wick 
2000, 68f.). Deren zeitliche Dauer 
war anfänglich von den Leistungen 
der Studierenden und den äuße-
ren Umständen abhängig und wur-
de später auf 1,5 Jahre festgelegt. Im 
Rahmen der Baulehre wurden u. a. 
auch Lehrveranstaltungen zum Tief-
bau wie die Verlegung von Gasrohr-
leitungen durch die Elbe durchge-

100 Jahre Bauhaus – das Jubiläumsjahr 2019 ist jetzt Geschichte…

Abb. 3: Gasrohrverlegung durch die Elbe in Dessau 1930 (© VG BILD-KUNST/SLUB Dresden/Deutsche 
Fotothek/Hajo Rose)
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terungen in industrieller Serienferti-
gung preiswert in Umlauf gebracht 
worden. Nachdem auch der damali-
ge Direktor des Bauhauses in Dessau 
Hannes Meyer überzeugt werden 
konnte, behauptete sich das Pro-
dukt auch nach 1933 in hoher Aufla-
ge (u.a. Baabe-Meijer 2007).

Im Jubiläumsjahr 2019 erlebte auch 
die Bauhaus-Tapete eine Neuaufla-
ge. Sie wurde an die aktuellen Be-
dürfnisse angepasst und in Koope-
ration der Rasch-Tapetenfabrik und 
dem Farbenhersteller Sikkens pro-
duziert.

Schmitt verwies in seinem editorial 
in der Frankfurter Allgemeinen Zei-
tung auf erstaunliche Entdeckun-
gen, die im Laufe des Jubiläumsjah-
res publik geworden sind (2019, 5). 
Nahezu vergessen wurde, dass Gro-
pius selbst drei Automobile entwor-
fen hatte.

4. Zusammenfassung und 
Ausblick

Mehr denn je haben sich im Jubilä-
umsjahr Kunst- und Designinteres-
sierte Wissenschaftler*innen und 
Autor*innen darum bemüht, das 
Bauhaus immer wieder neu und in 
allen Medien einschließlich Rund-
funk und Fernsehen zu präsentieren. 
Auch heute noch steht das Bauhaus 
für absolute Modernität. Im Okto-
ber 2019 hatte auch das Magazin der 
Frankfurter Allgemeine mit einem 
‚Design Spezial‘ einmal mehr zu den 
Veröffentlichungen zum Bauhaus Ju-
biläum beigetragen. In dessen edito-
rial schrieb P.-P. Schmitt: „Kaum eine 
Woche vergeht, in der nicht ein wei-
teres Buch zum Thema Bauhaus im 
Postfach unserer Redaktion landet“ 

(Schmitt 2019).

Er stellte in seinem Beitrag fest, dass 
ganz Deutschland auch zum Ende 
des Jubiläumsjahres unvermindert 
im ‚Bauhaus-Fieber‘ zu sein schien 
(Schmitt 2019). Mittlerweile wurden 
öffentliche Präsenz-Aktivitäten auch 
an den Bauhaus-Institutionen durch 
das Corona-Virus bedingte Fieber 
zum Erliegen gebracht.

Es ist zu erwarten, dass auch das 
modernen Entwicklungen allzeit auf-
geschlossene Bauhaus künftig die 
Verbreitung der Ideen auf digitalem 
Weg beschreiten wird. Bleiben wir 
gespannt…
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Antje Beduhn

fallen. Intensive Zusammenarbeit, 
also „Kollaboration“ ist für ein gu-
tes Video erforderlich. Inwiefern das 
K für Kritikfähigkeit entwickelt wird, 
kann nicht grundsätzlich beantwor-
tet werden, sondern hängt von der 
Art des Umgangs miteinander ab. 
Auch ist dafür entscheidend, welches 
Thema wie behandelt wird. 

Zum Zweiten kann mit dem Drehen 
von Videos der höchsten Lernzielstu-
fe der geltenden Fachanforderun-
gen/curricularen Vorgaben der Fä-
cher entsprochen werden:
Kennen/nennen und beschreiben 
sind auf der Stufe Reproduzieren je-
weils die Basis. Verstehen und be-
gründen gelten als zweite Stufe, 
und der höchste Anforderungsbe-
reich strebt im Bereich Reflektie-
ren und Entwickeln eben dieses an. 
Das Planen und Erstellen der Videos 
entspricht diesem höchsten Anfor-
derungsbereich. Es ist ein hochkrea-
tiver Vorgang, der die Lernenden zu-
dem ihre Selbstwirksamkeit erleben 
lässt.

Erstellung von Erklärvideos im Berufsschulunterricht –  
didaktische Potenziale und Praxisbericht

Videos im Unterricht drehen? Ist die-
ses Vorgehen geeignet, um in der 
Schule Lernprozesse in Gang zu set-
zen? Im Folgenden werden im ersten 
Teil des Beitrags, im Rahmen einer 
didaktischen Argumentation sieben 
Gründe angeführt, die für das Dre-
hen von Lernvideos durch Schüler 
und Schülerinnen sprechen. Im zwei-
ten Teil wird ein kurzer Einblick in die 
Praxiserfahrungen mit einer Tisch-
ler-Mittelstufe gegeben. Die Inhalte 
dieses Beitrags sind auch in einem 
Erklärvideo zusammengefasst (htt-
ps://youtu.be/U2WglsUqtCc).
 

Erklärvideos im Unterricht 
planen und aufnehmen

Mit jedem Handy oder Tablet ist es 
heute möglich, schnell und einfach 
kleine Videos zu drehen. Aus zwei 
Bücherstapeln und einer Acrylglas-
scheibe kann ein einfaches Durch-
sichtstativ gebaut werden, um z.B. 
Videos in Legetechnik aufzunehmen. 
Es bietet sich an, die Jugendlichen in 
Dreiergruppen arbeiten zu lassen 
(Abb. 1): Eine Person spricht, eine 
ist für das Bedienen des Geräts und 
eine für die Medien zuständig, z.B. 
um die Karten bei der Legetechnik 
zu verschieben (zur Umsetzung sie-
he auch https://www.youtube.com/
watch?v=Xxt4UW1iYKE&t=35s).

Unter der Annahme, dass vertief-
te Informationen zu einem Thema 
für andere aufbereitet und präsen-
tiert werden, ist das Drehen von Vi-
deos mit anderen projektorientier-
ten Unterrichtsphasen vergleichbar 
(Abb. 2).

Durch intensive Aufbereitung 
der Inhalte und der Konzeptent-
wicklung werden die Lernen-

den zu Lehrenden, was einen in-
tensiven Lernprozess impliziert. 
 

Sieben Gründe für das Drehen 
von Videos Durch Schüler*innen

Als erster Grund sei das „4–K–Mo-
dell zum Lernen im 21. Jahrhundert“ 
(Samuelis 2019) angeführt, welches 
in einem amerikanischen Thinktank 
entwickelt worden ist. Als anzustre-
bende Kernkompetenzen zum Ler-
nen im 21. Jahrhundert werden dort 
Kommunikation, Kreativität, kriti-
sches Denken und Kollaboration ge-
nannt. Drei der vier Ks können mit 
dem Drehen von Videos im Unter-
richt besonders gut entwickelt wer-
den. Dem K für Kreativität sind beim 
Drehen von Videos kaum Grenzen 
gesetzt. Kommunikation und Kolla-
boration sind nötig, da die Aufgabe, 
ein Video zu erstellen, so umfang-
reich ist, dass sie am besten gemein-
sam bewältigt werden kann. Je ziel-
gerichteter die Kommunikation, 
desto besser wird das Ergebnis aus-

Abb. 1: Die Funktionen in der Arbeitsgruppe
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Abb. 2: Ablaufphasen des Unterrichts

Abb. 3: Kombination verschiedener Darstellungsformen 

Ein drittes Argument ist, dass die An-
schaulichkeit der in Videos beschrie-
benen Inhalte auf Grund der Au-
diovisualität und der Verwendung 
bewegter Bilder besonders hoch ist 
und eine mehrfache Codierung der 
Inhalte ermöglicht (Abb. 3). Der Seh-
sinn und der Hörsinn werden ange-
sprochen, und die digitale Technik 
ermöglicht es zusätzlich, Dinge ex- 
trem vergrößert zu zeigen. Musikein-
spielungen und die Verwendung von 
Geräuschen sind möglich.

Das von Puentedura entwickel-
te SAMR-Modell liefert – viertens – 
ebenfalls sehr gute Gründe für das 
Drehen von Videofilmen (http://
www.hippasus.com/resources/tte/). 
Gefragt wird hier nach dem mögli-
chen didaktischen Mehrwert der Di-
gitalisierung im Bildungsbereich. 
Puentedura unterscheidet vier Qua-
litätsniveaus beim Einsatz digitaler 
Medien. Das S des SAMR-Modells 
steht für substitution, also für Ersatz. 
Ein schulisches Beispiel dafür ist eine 
Datei statt eines Arbeitsblattes oder 

ein digitales Schulbuch, welches am 
Gerät durchgeblättert werden kann. 
Hier ist noch kein direkter Mehrwert 
für das Lernen zu vermerken, ver-
mutlich eher das Gegenteil, da die 
Haptik und die „Örtlichkeit“ der Infor-
mationen wegfallen. Das A steht für 
augmentation, also für Erweiterung, 
z.B. ermöglichen die Lautsprecher, 

dass Vokabeln auf digitalen Kartei-
karten auch vorgesprochen werden. 
Das M steht für modification, also für 
Veränderung (oder: Abwandlung), 
z.B. indem deutsche Schüler*innen 
sich mit Schüler*innen aus Großbri-
tannien direkt zum Englischlernen 
im Netz treffen. Das R steht für rede-
finition, im Sinne von Neubelegung, 
also einem neuartigen Lernprozess, 
der ohne den Einsatz digitaler Medi-
en nicht möglich wäre. Das Drehen 
von Videos im Unterricht ermög-
licht diese Neubelegung, da vollkom-
men neuartige Anforderungen bzw. 
Aufgaben im Vergleich zum analo-
gen Unterricht an Schülerinnen und 
Schüler gestellt werden. Als Beispie-
le sind die gesamte Aufnahmetech-
nik und auch die Gestaltung von Kar-
ten oder Figuren zu nennen. 

Fünftens kann im Rahmen der Pro-
duktion von Lernvideos auch das 
Prinzip des individuellen Lernens 
umgesetzt werden, da bei gleichem 
Ziel die Schüler und Schülerinnen 
ihre jeweiligen Talente einbringen 
können, z.B. eine schöne Stimme, 



Erstellung von Erklärvideos im Berufsschulunterricht –  
didaktische Potenziale und Praxisbericht

besondere Strukturierungsfähigkeit, 
vertiefte Fachkenntnisse, Zeichenta-
lent, um nur einige Beispiele zu nen-
nen (Abb. 4). Der Weg zum Ziel kann 
unterschiedlich gestaltet sein, und 
alle können sich mit ihren unter-
schiedlichen Fähigkeiten einbringen.

Als Sechstes kann das Strategiepa-
pier der Kultusministerkonferenz 
(KMK) „Bildung in der digitalen Welt“ 
angeführt werden (2016). Die KMK 
unterscheidet sechs Kompetenzbe-
reiche, die für ein Handeln in der di-
gitalen Welt gefördert werden sol-
len. So geht es im Kompetenzbereich 
„Problemlösen und Handeln“ bei-
spielsweise darum, digitale Werkzeu-
ge zum Lernen zu kennen und krea-
tiv anzuwenden. Auch hierzu leistet 
das Drehen von Videos im Unterricht 
einen Beitrag, denn es wird die ge-
samte Technik zur Aufnahme der Fil-
me erlernt und verfeinert. Implizit 
wird der Umgang und die Struktu-
rierung verschiedener Dateiformate 
eingeübt.
 

Abb. 4: Nutzung der individuellen Fähigkeiten

Nicht zuletzt – und dies ist der siebte 
Grund – macht das Konzipieren und 
Drehen von Videos Spaß und ent-
spricht dem Medienalltag von Schü-
lerinnen und Schülern. Dabei soll-
ten die Entscheidungsfreiräume an 
die Lerngruppe angepasst werden, 
um in jedem Fall ein Erfolgserlebnis 
zu ermöglichen. Je nachdem, welche 
Fähigkeiten mitgebracht werden, ist 
es sinnvoll, den Rahmen enger oder 
weiter zu stecken. Bei einem engen 
Rahmen können z.B. die Art des Vi-
deos, die Materialien, die Länge usw. 
genau vorgegeben werden. Bei an-
deren Lerngruppen sind weniger 
oder keine Vorgaben besser geeig-
net, damit sich die Kreativität voll 
entfalten kann.

Praxiserfahrung

Ausgehend von den dargelegten 
Überlegungen wurden in einer Tisch-
ler-Mittelstufe Videos im Unterricht 
zum Thema „Möbelbau“ erstellt. Das 
Vorgehen lässt sich wie folgt skiz-

zieren: Die Schülerinnen und Schü-
ler haben vollkommen selbstständig 
gearbeitet, dabei sehr kreativ agiert 
und zum Beispiel die Lege- und Stäb-
chentechnik angewendet.  Bei der 
Legetechnik werden Zeichnungen 
auf der Leinwand entsprechend zum 
gesprochenen Text verschoben. Bei 
der Stäbchentechnik werden Objek-
te an Stäbchen ins Bild geschoben 
(Abb. 6 und 7).

Keine der vier Gruppen hat ein ein-
faches Onetake (Ton und Bild wer-
den einfach gemeinsam aufgenom-
men) gemacht. Eigeninitiativ wurden 
verschiedene Schnittprogramme be-
sorgt, erlernt und benutzt, einige Vi-
deos haben sogar Musikeinspielun-
gen. Mit den Schnittprogrammen 
(z.B. powerdirector; moviemaker, 
imovie) wurde der Abspann teilwei-
se sehr phantasievoll gestaltet. Auch 
entwickeln die Schülerinnen und 
Schüler eigene Ideen für „Stative“ 
und finden Lösungen, um während 
der Aufnahmen eine ruhige Umge-
bung zu haben. Alle Beiträge sind gut 
strukturiert. Während der Präsenta-
tion fällt auf, wie ausgesprochen kol-
laborativ die Problemlösungen er-
folgen. Zum Beispiel musste geklärt 
werden, wie sich die Videos von den 
Handys der Jugendlichen auf das 
Whiteboard übertragen lassen. Ge-
meinsam wurden folgende Lösung 
gefunden: die USB-Verbindung bei-
der Geräte, die Versendung der Vi-
deos per Mail oder die Nutzung von 
Bluetooth. Die Medienkompetenz 
der Jugendlichen ist häufig höher als 
die der Lehrkräfte.

Bei der Präsentation gaben sich die 
Auszubildenden konstruktives Feed-
back zu Stimme, Licht, Mikro, Ver-
wendung der Apps und den Inhalten, 
sodass sowohl die Qualität der Inhal-
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te als auch der Videos beim nächsten 
Mal noch verbessert werden kann. 
Für die nächste Videorunde ist ge-
plant für die Präsentationen Beob-
achtungsbögen mit festgelegten Kri-
terien zu verwenden. 

Eine kleine Auswertung der Unter-
richtssequenz über einen Fragebo-
gen ergab Folgendes: 75% der Schü-
lerinnen und Schüler möchten gerne 
öfter Erklärvideos drehen. Es ist jetzt 
beim ersten Mal etwas mehr über 
die Videotechnik als über den In-
halt (Möbelbauarten) gelernt wor-
den. Eine deutliche Mehrheit gibt an, 
dass ihnen das Drehen von Videos 
Spaß gemacht hat, dass das selbst-
ständige Arbeiten als gut und die Zu-
sammenarbeit in der Gruppe als gut 
bis sehr gut wahrgenommen wurde. 
Der fachliche Lernzuwachs zum The-
ma Möbelbau wird minimal niedri-
ger eingeschätzt als „sonst im Unter-
richt“. Da besteht Handlungsbedarf: 
Bei weiteren Lernvideoprojekten ist 
zu erwarten, dass sich die Aufmerk-
samkeit von den diesmal neuen vi-

Abb. 5: Ablaufplan der Unterrichtssequenz Abb. 6: Legetechnik

Abb. 7: Stäbchentechnik Abb. 8: Beispiellösung für die Anordnung 
von „Leinwand“ und Aufnahmegerät

deotechnischen Herausforderungen 
zu den Fachinhalten verschiebt.
 
Fazit und Ausblick

Ein Vergleich der o.a. sieben Gründe 
für das Drehen von Erklärvideos im 

Berufsschulunterricht mit der erleb-
ten Praxis ergibt ein positives Ergeb-
nis: Die Erstellung der Videos hat den 
Lernenden Spaß gemacht, sie waren 
ausgesprochen kreativ, haben kolla-
boriert, mussten kommunizieren, er-
lebten zum großen Teil ihre Selbst-



Erstellung von Erklärvideos im Berufsschulunterricht –  
didaktische Potenziale und Praxisbericht

wirksamkeit und stellten die Inhalte 
ausgesprochen anschaulich dar. Sie 
haben sich den neuartigen Anforde-
rungen der Aufgabe gestellt, brach-
ten ihre Talente ein und steigerten 
ihre Medienkompetenz. Für zukünf-
tige Anwendungen sollten die Inhal-
te zur Medientechnik systematisiert 
werden, Dadurch kann auch die Auf-
merksamkeit von der Medientechnik 
hin zu den Fachinhalten verschoben 
werden.

 
 
 

https://youtu.be/U2WglsUqtCc
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Angelina Göschl

dessen (generelle) Ausrichtung 
getroffen.
In der Phase der Bauwerkserstel-
lung (bzw. Gebäudesanierung) ist 
vor allem die konstruktive Aus-
führungsqualität von Bedeutung, 
beispielsweise in der Vermeidung 
von Wärmebrücken. 
In der Phase der Nutzung ent-
scheidet das Verhalten der Be-
wohner über den Energiever-
brauch und die Betriebskosten.
In der Phase des Rückbaus sollte 
eine möglichst große Wiederver-
wertung der Baustoffe erfolgen.

3. Berufliche Bildung für nach- 
haltige Entwicklung – Didaktische  
Ausgangslage

Zahlreiche Konzepte und Modelle 
spiegeln insbesondere aktuell an-
erkannte berufspädagogische Prin-
zipien wider, die für eine Aus- und 
Weiterbildung in Schule und Betrieb 
relevant sind. Die meisten Ansätze 
setzen sich entweder auf einer sehr 
allgemeinen Ebene oder nicht spezi-
ell mit gewerblich-technischen Aus-
bildungsberufen auseinander. 
Es ist nicht erforderlich, einen kom-
plett neuen didaktischen Ansatz aus-
zuarbeiten, um eine berufliche Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung 
in der Bauwirtschaft umsetzen. Al-
lerdings sollte die Orientierung an 
aktuellen berufspädagogischen 
Standards und Prinzipien mit nach-
haltigkeitsorientierten Lehr-/Lern-
zielen erfolgen. Für die Konzipierung 
des Workshops wurden die Leitlinien 
von Kuhlmeier und Vollmer (2018, 
145) gewählt:

Konkrete berufliche Handlungs-
felder und Handlungssituationen 
bilden die Ausgangs- und Bezugs-

Nachhaltiges Bauen im Kontext einer beruflichen Bildung für 
nachhaltige Entwicklung – Konzipierung eines Workshops

1. Einleitung

Global und national stellt das The-
ma Nachhaltigkeit eines der bedeu-
tendsten Leitbilder der Zukunft dar. 
Nachhaltiges Handeln soll unter öko-
logischen, ökonomischen und sozia-
len Gesichtspunkten erfolgen, um 
kommenden Generationen eine in-
takte Umwelt und gleiche Lebens- 
chancen zu ermöglichen.

Hiermit muss sich insbesondere das 
Bauwesen aufgrund der in Anspruch 
genommenen materiellen und mo-
netären Ressourcen und daraus ent-
stehenden Umweltwirkungen ausei-
nandersetzen.

Gebäude sind als komplexe Syste-
me zur Erfüllung bestimmter Aufga-
ben und Funktionen zu verstehen. 
Sie dienen als Lebensraum und Ar-
beitsumgebung, nehmen Einfluss 
auf Komfort, Gesundheit und Zu-
friedenheit der Nutzer sowie auf die 
Qualität des Zusammenlebens. Dar-
über hinaus stellen sie sowohl im be-
triebs- als auch volkswirtschaftlichen 
Sinne einen ökonomischen Wert dar 
und unterstützen die Wertschöp-
fung. Gleichzeitig sorgen die Energie- 
und Stoffströme für Auswirkungen 
auf die lokale und globale Umwelt 
(Umweltbundesamt 2019, 7).

Nachhaltiges Bauen ist ein komple-
xer Prozess, der entsprechende Fä-
higkeiten und Kenntnisse der Fach-
arbeiter erfordert, um in der Praxis 
umgesetzt zu werden. Eine wesent-
liche Schlüsselrolle zur Umsetzung 
des Leitbildes einer nachhaltigen 
Entwicklung nimmt die berufliche 
Bildung für nachhaltige Entwicklung 
ein.

In diesem Beitrag wird anhand einer 

1. 

1. 

2.

3.

4.

Bildungseinheit dargestellt, wie aktu-
elle Prinzipien und Merkmale einer 
beruflichen Bildung für nachhalti-
ge Entwicklung angewendet werden 
können und welche Möglichkeiten 
und Grenzen für die Umsetzung in 
der Berufsbildungspraxis bestehen. 
Der für diesen Zweck konzipierte 
Workshop zum Thema „Nachhaltiges 
Bauen - Nachwachsende Rohstoffe“ 
ist auf die schulische Grundausbil-
dung im ersten Jahr in der Bauwirt-
schaft ausgelegt.

2. Nachhaltigkeit im Bauwesen

Das übergeordnete Leitbild einer zu-
kunftsverträglichen Entwicklung, ba-
sierend auf den drei Dimensionen 
Ökologie, Ökonomie und Soziokul-
tur, bildet den Ausgangspunkt für 
Prinzipien und Entwicklung nachhal-
tigen Bauens. Dieses geht von einer 
ganzheitlichen Planung aus, vereint 
die einzelnen Aspekte hinsichtlich 
ihrer Wechselwirkungen und opti-
miert bzw. ergänzt diese, um eine 
zukunftsfähige Gesamtlösung zu er-
arbeiten. Kennzeichnend für nach-
haltiges Bauen ist dabei insbeson-
dere die Lebenszyklusbetrachtung 
eines Gebäudes. 
Mit der Gesamtbetrachtung des Le-
benszyklus können Erkenntnisse 
über die tatsächliche Qualität eines 
Gebäudes gewonnen werden. Die 
vier Phasen eines Gebäudes reichen 
dabei von der Bauplanung und Bau-
werksherstellung über dessen Nut-
zung bis hin zum Rückbau (Hahne/
Kuhlmeier 2008, 7f.):

 
In der Phase der Planung eines 
Bauwerks werden zentrale Ent-
scheidungen, z. B. über den Ein-
satz von verschiedenen Werkstof-
fen, den Gebäudegrundriss oder 
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punkte bei der Entwicklung von 
Lernsituationen
Die Lernsituation ist handlungs- 
und produktorientiert zu gestal-
ten
Gestaltung von Lernsituationen 
unter Berücksichtigung spezifi-
scher Perspektiven einer BBnE
Die BBnE erfordert keinen kom-
pletten neuen didaktischen An-
satz. Sie setzt an aktuell anerkann-
te berufspädagogisch-didaktische 
Prinzipien an und erweitert diese 
um eine Nachhaltigkeitsperspek-
tive
Auswahl an geeigneten didakti-
schen Schwerpunkten
Berücksichtigung der Nachhaltig-
keitsdimensionen
Kompetenzorientierte Ausrich-
tung der Lernsituation

4. Ordnungsmittel als Fundament  
für eine nachhaltige Berufs- 
ausbildung

Die Ordnungsmittel eines Berufes 
bilden in Deutschland das Funda-
ment für den Abschluss eines staat-
lich anerkannten Ausbildungsberu-
fes. Sie dienen in erster Linie dazu, 
den schulischen und betrieblichen 
Teil in der Berufsausbildung zu re-
geln. Als Grundlage dafür dienen das 
Grundgesetz, die Landesverfassung 
und die Landesschulgesetze (Otte/
Singer-Brodowski 2018, 125).

Primäres Ziel von Ordnungsmitteln 
ist es, eine einheitliche und verbindli-
che Basis für die Berufsausbildung in 
den verschiedenen Bundesländern 
zu schaffen, um somit die Erfüllung 
bestimmter Ausbildungsstandards 
zu gewährleisten. Ordnungsmit-
tel können somit auch als didakti-
sches Regelungsinstrument betrach-

tet werden. Für die Umsetzung einer 
nachhaltigen Entwicklung nehmen 
diese somit eine besondere Rolle ein.

4.1 Analyse

Um den schulischen Teil der bauwirt-
schaftlichen Ausbildung auf das Leit-
bild einer nachhaltigen Entwicklung 
hin zu untersuchen, wurden mit Hil-
fe einer qualitativen Inhaltsanalyse 
folgende Ordnungsmittel analysiert: 
KMK-Rahmenlehrpläne für die Be-
rufsausbildung in der Bauwirtschaft. 
Dieses zentrale Dokument wurde für 
das erste Ausbildungsjahr betrach-
tet, da die Grundausbildung für alle 
Ausbildungsberufe in der Bauwirt-
schaft gleichermaßen angelegt ist. 
Ergänzend dazu erfolgte die Unter-
suchung der dazugehörigen Ausbil-
dungsordnung. Außerdem entwi-
ckelte die KMK für den Lernbereich 
Wirtschafts- und Sozialkunde (WiSo) 
bestimmte Elemente für gewerb-
lich-technische Ausbildungsberu-
fe. Die dort verankerten Lerninhalte 
sind auf Bundesebene für Berufs-
schulen gültig und bestimmen die In-
halte der Abschlussprüfung, weshalb 
auch dieses Dokument zusätzlich be-
trachtet wurde.

Ziel dieser Analyse war es, die Text-
stellen in den Ordnungsmittel dar-
auf hin zu untersuchen, inwieweit 
bereits Elemente einer BBnE vorhan-
den sind oder ggf. Potenzial besteht, 
diese zu integrieren. Aus dieser Ana-
lyse können dann Handlungs- und 
Gestaltungsspielräume für eine Im-
plementation von BBnE abgelei-
tet werden, die anschließend in der 
Workshopkonzipierung zur Anwen-
dung kamen.

Ein theoriegeleitetes Kategoriensys-

tem bildet die wesentliche Grundla-
ge einer qualitativen Inhaltsanalyse.

Das Untersuchungsschema basiert 
auf dem aktuellen fachbezogenen 
Diskurs zur BBnE und integriert die 
branchenspezifischen Schwerpunk-
te. Die verwendeten Analyseelemen-
te wurden entsprechend ihrer ge-
nannten Häufigkeit und Relevanz 
ausgesucht und ermöglichen die 
Identifikation besonders relevanter 
Textpassagen. Die Dokumente wer-
den dabei unter Berücksichtigung 
von zwei zentralen Fragestellungen 
untersucht: Die erste Fragestellung 
setzt sich mit den aktuellen didakti-
schen Merkmalen und Prinzipien ei-
ner BBnE auseinander. In der zwei-
ten Fragestellung werden Elemente 
gewählt, die einen Bezug zu beson-
ders häufig genannten nachhaltig-
keitsrelevanten Themen herstel-
len. Mit diesem Verfahren wurden 
die zu untersuchenden Dokumen-
te nach einem standardisierten Be-
fragungsschema analysiert. Nach 
Erstellung des Untersuchungssche-
mas erfolgt die Zuordnung wichti-
ger Textpassagen des Rahmenlehr-
plans zu den Analyseelementen. 

4.2 Ergebnisse der Analyse

Zusammenfassend kann für die Ord-
nungsmittelanalyse folgendes fest-
gestellt werden: 

 Im allgemeinen Teil des KMK-Rah-
menlehrplans sind Anknüpfungs-
punkte für Themen einer nach-
haltigen Entwicklung vorhanden 
und bieten Lehrenden einen Frei-
raum, um diese im Unterricht um-
zusetzen.
Zentrale Themen wie Umwelt-
schutz, Arbeitsschutz und Ge-

2.

3.

4.

5.

6.

7.

•

•



und Gestaltungskompetenzen bei 
den Auszubildenden zu schaffen, 
beispielsweise durch das Aufzei-
gen von Lösungsalternativen zu 
beruflichen Problemstellungen.  

Resultierend daraus bieten die Ord-
nungsmittel den Lehrenden zahl-
reiche Möglichkeiten, die Ziele und 
Prinzipien einer BBnE umzusetzen. 
Dennoch sind einige Lücken festzu-

sundheitsschutz sind sowohl in 
den KMK-Rahmenlehrplan als 
auch in die Ausbildungs- und Prü-
fungsordnung integriert.
Die Fokussierung der Ordnungs-
mittel auf Handlungsorientierung 
erfüllt bereits eine wichtige Vor-
aussetzung für die Prinzipien und 
Merkmale einer BBnE.
Die Ordnungsmittel bieten außer-
dem die Möglichkeit, Handlungs- 

Nachhaltiges Bauen im Kontext einer beruflichen Bildung für nachhaltige  
Entwicklung – Konzipierung eines Workshops

Abb.1: Untersuchungsschema Ordnungsmittel (Eigene Darstellung in Anlehnung an Reichwein 2015)

stellen:

Das Begriffsverständnis einer 
nachhaltigen Entwicklung sollte 
als Bildungsauftrag der Berufs-
schulen implementiert werden.
Sowohl im KMK-Rahmenlehrplan, 
als auch in der Ausbildungsord-
nung sollten die Merkmale, Struk-
turen und Inhalte einer unterneh-
mensbezogenen Nachhaltigkeit 
aufgegriffen werden. Besonders 
bedeutend wäre, Handlungsstra-
tegien der Nachhaltigkeit (Konsis-
tenz, Effizienz, Suffizienz) durch 
entsprechende Formulierungen 
zu integrieren. 
Die Auszubildenden sollten au-
ßerdem über unternehmerische 
Konzepte zur Gesellschaftsver-
antwortung (CSR) informiert wer-
den. 
Durch eine Veränderung der Prü-
fungsordnung können stärke-
re nachhaltigkeitsbezogene Auf-
gabenstellungen integriert und 
durch die Ausbilder*innen umge-
setzt werden. 

Zusammenfassend ist festzustellen, 
dass die Ordnungsmittel zwar an den 
Zielen einer nachhaltigen Entwick-
lung anknüpfen, die entsprechenden 
Textpassagen sind jedoch nicht aus-
reichend, um die Implementierung 
einer BBnE fördern.

5. Workshopkonzipierung

Neben der Orientierung an didakti-
schen Leitlinien für die Berufsbildung 
für eine nachhaltige Entwicklung ist 
bei der Planung und Umsetzung von 
beruflichen Lehr- und Lernprozes-
sen, die sich auf ein nachhaltiges und 
ressourcenschonendes Bauen bezie-
hen, die Orientierung an vier lern-

•

•

•

•

•

•
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haltiges Bauen bedingt die Ausei-
nandersetzung mit inter- und in-
tragenerationeller Gerechtigkeit. 
Die Entscheidung über bestimm-
te Werkstoffe ist mit globalen Aus-
wirkungen verbunden – Bauen ist 
ein zukunftsorientiertes Thema. 
Im Zusammenhang mit der be-
ruflichen Facharbeit sollten daher 
auch die Effekte auf andere Regi-
onen und nachkommende Gene-
rationen behandelt werden. Die 
Urteilsfähigkeit der Auszubilden-
den ist eine wichtige Grundlage, 
um Partizipation und Mitgestal-
tung zu erreichen. Eine effektive 
Lernmethode ist dabei die Aus-
einandersetzung mit bestimm-
ten Dilemmata, wie beispielswei-
se eine Konfliktsituation zwischen 
Kundenanforderung und ökologi-
scher Vereinbarkeit.

Wirken: Durch das Bearbeiten 
realistischer Lern- und Arbeits-
aufgaben und der eigenständi-
gen Erarbeitung von Handlungs-
optionen erfolgt ein Wechsel von 
der Meinungsbildung und Ent-
scheidungsfindung hin zum ver-
antwortungsbewussten Handeln. 
Dabei soll sichergestellt werden, 
dass ein Transfer von Wissen in 
Können erfolgt. Die Teilnehmer 
erlernen dabei die Fähigkeit zur 
Partizipation und Mitgestaltung 
von Entwicklungsprozessen, aber 
auch die Bereitschaft, das indivi-
duelle Verhalten mit den Grund-
sätzen einer zukunftsfähigen Le-
bensgestaltung zu vereinen. Das 
heißt, die Auszubildenden erfah-
ren, welchen individuellen Beitrag 
zum ressourcenschonenden Bau-
en jeder einzelne leisten kann.

5.1 Ziele

Primäres Ziel des Workshops ist es, 
dass die Auszubildenden die Grund-
sätze für nachhaltiges Bauen am Bei-
spiel verschiedener Baustoffe ken-
nenlernen.
Dabei sollen konkret folgende Ziele 
erreicht werden: 

Relevanz von Nachhaltigkeit im 
Bausektor erkennen
Wissen, welche Baustoffe natür-
lich/nachwachsend sind 
Baustoffe unter sozialen, ökolo-
gischen und wirtschaftlichen As-
pekten bewerten

Außerdem sollen die Auszubilden-
den in Anlehnung an die didakti-
schen Leitlinien einer BBnE folgende 
Fähigkeiten erwerben:

Erkennen sozialer, ökologischer 
und ökonomischer Aspekte
Erfassen der Auswirkungen auf 
andere und die Zukunft 
Beherrschen von Handlungsstra-
tegien (Konsistenz, Effizienz, Suf-
fizienz)
Kenntnis des Lebenszyklus einer 
Prozesskette
Handlungs- und Gestaltungsori-
entierung
Kompetenzorientierung
Förderung von vernetztem/syste-
mischem Denken

5.2 Methodisches Vorgehen

Lebenszyklus eines Gebäudes: Die 
Auszubildenden lernen die Phasen 
des Lebenszyklus eines Gebäudes 
kennen und somit die Grundsätze 
nachhaltigen Bauens. Die Teilneh-
mer ordnen ihr Bild einer passenden 
Kategorie (Bauplanung, Bauwerkser-

•

•

•

•

•

•

•

•

•
•

psychologischen Kategorien sinnvoll 
(Wiedemann 2016, 51f.):

Wahrnehmen: Im Rahmen des 
Workshops werden abstrakte In-
halte für die Auszubildenden 
wahrnehmbar dargestellt.
Wissen: Nachhaltiges und res-
sourcenschonendes Bauen erfor-
dert bestimmte Kenntnisse:
- Kenntnisse zur Konstruktion
- Kenntnisse zum Arbeitsprozess
- Kenntnisse zu den eingesetzten 
  Werkstoffen

Aufgrund der zeitlichen Einschrän-
kung des Workshops ist an dieser 
Stelle die inhaltliche Schwerpunkt-
setzung wichtig. Im Rahmen des 
Workshops soll daher insbesonde-
re ein Bezug zum zuletzt gelisteten 
Punkt hergestellt werden. Wie be-
reits begründet wurde, ist die The-
matik „nachwachsende/ökologische 
Rohstoffe“ als Lerninhalt in der Aus-
bildung noch nicht verankert und 
wurde deshalb an dieser Stelle pri-
orisiert. Die Lernenden erlangen da-
bei umfassendes Wissen über die 
Thematik „nachwachsende/ökologi-
sche und konventionelle Baustoffe“ 
und lernen die damit zusammenhän-
genden komplexen Verflechtungen, 
Ursachen und Auswirkungen sowie 
Rückkopplungseffekte kennen. Die 
Auszubildenden sollen außerdem er-
kennen, welchen regionalen, lokalen 
und globalen Einfluss ihr berufliches 
Handeln erzeugt. 

Werten: In diesem Bereich ste-
hen die kritische Reflexion so-
wie das Erkennen und Beurteilen 
verschiedener Werte im Fokus. 
Von besonderer Bedeutung ist 
der Perspektivenwechsel zwi-
schen verschiedenen Positionen 
(GRITSCHKE et al. 2011, 38). Nach-

1.

2.

3.

4.
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stellung und Bauwerkssanierung, 
-nutzung und -rückbau) zu und äu-
ßern sich kurz dazu. Ergänzt durch 
ein kurzes Brainstorming in der 
Großgruppe sollen die Auszubilden-
den ihre berufliche Tätigkeit in eine 
Kategorie einordnen und erarbeiten, 
mit welchen Tätigkeiten und Ent-
scheidungen sie Einfluss auf die Le-
bensphase eines Gebäudes nehmen 
können. Die Visualisierung des Le-
benszyklus unterstützt die Auszubil-
denden im Verlauf des Workshops 
dabei, ihr eigenes berufliches Han-
deln einzuordnen. Das Brainstor-
ming soll auf die Auswahl von be-
stimmten Baustoffen hinführen und 
somit den Einstieg in die Thematik 
ermöglichen.

Ausgangssituation – Kundenauftrag: 
Nachhaltiges Bauen bedeutet, die 

Bedürfnisse der Nutzer*innen zu er-
kennen und umzusetzen. Die Bear-
beitung eines Kundenauftrags hat 
insbesondere die Funktion, den Aus-
zubildenden Orientierung und Über-
blick über ihre berufliche Tätigkeit 
zu verschaffen. Die Auszubildenden 
erkennen über die Orientierung am 
Kundenauftrag ihr berufliches Hand-
lungsfeld und dessen Integration in 
die betrieblichen und gesellschaftli-
chen Zusammenhänge. Damit wird 
die Grundlage der Entwicklung von 
Kompetenzen zur Mitgestaltung der 
Arbeitswelt und Gesellschaft in so-
zialer und ökologischer Verantwor-
tung geschaffen. Ziel am Ende des 
Workshops soll es sein, den Kunden 
zu Baustoffen hinsichtlich ökologi-
scher, sozialer und ökonomischer 
Aspekte und seinen Vorstellungen 
zu beraten.

Wissenserwerb: Damit die Auszubil-
denden ihre Kunden*innen entspre-
chend beraten können, ist zunächst 
ein Wissenserwerb über die inhalt-
lichen Aspekte erforderlich. Die In-
formationsbeschaffung besteht aus 
zwei Teilen: Zuerst setzen sich die 
Teilnehmer allgemein mit Baustof-
fen wie Beton, Holz, Lehm und Stroh 
und im zweiten Teil mit verschiede-
nen Dämmstoffen auseinander. 

 „Mystery“ kann sowohl für die Ein-
stiegsphase einer Lehreinheit, als 
auch für die Erarbeitungsphase ge-
nutzt werden. Diese Methode eignet 
sich, um die Denkfähigkeit der Ler-
nenden zu trainieren. Insbesonde-
re steht hier die Problemanalyse, die 
Einordnung von Informationen, die 
Argumentationsfähigkeit und kon-
zeptionelles sowie vernetztes Den-
ken im Vordergrund. Die Methode 
unterstützt die Fähigkeit, die kom-
plexen Herausforderungen der glo-
balisierten Welt besser nachvollzie-
hen zu können (Fridrich 2015, 50f.). 

Die Ergebnisse der Gruppenarbei-
ten werden in sogenannten Concept 
Maps dargestellt. Dieses Verfahren 
bietet die Möglichkeit, das erworbe-
ne Wissen visuell sichtbar zu machen 
und zu reflektieren. Dieses Konzept 
ermöglicht den Teilnehmern, Un-
stimmigkeiten und Wissensdefizite 
zu identifizieren. Durch das Erfassen 
von Zusammenhängen können ers-
te systematische Denkansätze geför-
dert werden (Fridrich 2015, 50f.).

Nachdem sich die Auszubildenden 
mit der Problematik des Sandabbaus 
in Zusammenhang mit der Betonher-
stellung intensiv auseinandergesetzt 
haben, sollen nun Alternativen erar-
beitet werden. Mit dem Wissen über 
nachwachsende und nicht nach-

Abb.2: Methodisch-Didaktisches Vorgehen (Eigene Darstellung)
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wachsende Rohstoffe sollen sie ein 
Urteilsvermögen entwickeln und zur 
Partizipation und Mitgestaltung be-
fähigt werden. In dieser Einheit geht 
es vor allem darum, alternative, ins-
besondere nachwachsende und na-
türliche Rohstoffe vorzustellen. Die 
Auszubildenden erarbeiten anhand 
einzelner Aufgabenstellungen, wel-
che Vor- und Nachteile die einzelnen 
Rohstoffe für den Hausbau und in 
globaler, ökologischer und sozialer 
Sicht mit sich bringen. 

Es folgt die Bildung von Stamm- und 
Expertengruppen. Die Lerner eig-
nen sich dabei eigenverantwortlich 
und selbständig in Gruppenarbeit 
(Expertengruppe) Wissen über ein 
bestimmtes Teilthema an, welches 
dann in der darauffolgenden Phase 
den anderen Mitgliedern der Stamm-
gruppe präsentiert wird. Das Wissen 
wird somit im Kollektiv gemeinsam 
erarbeitet, indem jedes Mitglied sei-
nen Beitrag leistet. Am Ende wird die 
Wirksamkeit durch einen Test über-
prüft.

Reflexion: Nach Abschluss der Ein-
heit ist eine Reflexionsphase durch-
zuführen. Es ist darauf zu achten, 
dass den Teilnehmer*innen Raum 
gewährt wird, um ihre Eindrücke und 
ihr Wissen in der Gruppe zu teilen. 
Um die Reflexionsrunde zu struktu-
rieren, werden von dem/der Work-
shopleiter*in verschiedene Fragen/
Thesen gestellt:

Ich kenne den Unterschied zwi-
schen nachwachsenden und nicht 
nachwachsenden Rohstoffen.
Was war für mich neu?
Was hat mich nachdenklich ge-
macht? 
Was hat das mit mir und mit mei-
ner beruflichen Tätigkeit zu tun? 

Ich werde in Zukunft bei der Aus-
wahl von Baustoffen mehr Aspek-
te berücksichtigen.

6. Expertenmeinung ist gefragt

Das primäre Ziel der Befragung war, 
eine erste Einschätzung von Exper-
ten über den Nutzen des Workshops 
für die schulische Ausbildung in der 
Bauwirtschaft zu erlangen. Mit der 
Beantwortung der einzelnen Fragen 
sollten insbesondere Potenziale und 
Herausforderungen des Konzeptes 
ermittelt werden, um den Workshop 
zu optimieren.

Insbesondere die zeitliche Verlaufs-
planung von acht Stunden sollte 
überarbeitet werden. Das Thema 
Nachhaltigkeit in der Bauwirtschaft 
ist außerdem mit zahlreichen Inhal-
ten verbunden, die im Rahmen des 
Workshops nicht alle behandelt wer-
den können. Der Evaluierungsgegen-
stand war ursprünglich als Grundla-
ge zur Einführung in die Thematik 
„Nachwachsende Rohstoffe“ gedacht 
und erfüllt dementsprechend seinen 
Zweck. Nichtsdestotrotz ist es über 
den Workshop hinaus sehr relevant, 
weitere Inhalte zu erfassen, wie bei-
spielsweise bauphysikalische Grund-
lagen oder Kostenaspekte.

Zusammenfassend kann der Nutzen 
des Evaluationsgegenstandes mit 
den dargestellten Ergebnissen fest-
gehalten werden: Eine wichtige Er-
kenntnis ist, dass der Workshop eher 
ein Grundsatzkonzept darstellt. Die-
ses Konzept kann dementsprechend 
in Abhängigkeit der Zielgruppe in-
haltlich und zeitlich vertieft werden, 
um einen langfristigen Lernerfolg zu 
erzielen.

7. Resümee 

Im Rahmen der Mikroebene ist die 
individuelle, didaktische Gestaltung 
von Lernsituationen prägend. Ak-
teure auf dieser Ebene setzen sich 
damit auseinander, wie BBnE in die 
unterschiedlichen Bildungsgänge 
zielgruppenspezifisch verankert wer-
den kann. Primäre Akteure sind Ler-
nende und Lehrende, die aufgrund 
ihrer Nähe zur Zielgruppe, den Aus-
zubildenden bzw. Schüler*innen, 
eine wichtige Bedeutung bei der Um-
setzung einer BBnE einnehmen. Mit 
der Auswahl entsprechender Medi-
en, Methoden und Inhalte erarbeiten 
sie geeignete Lernsituationen. Aber 
auch die Lernenden selbst sind auf 
dieser Ebene ein bedeutender Ein-
flussfaktor, denn ohne ihr – zumin-
dest indirektes – Zutun bleibt auch 
die versierteste didaktisch-methodi-
sche Vorgehensweise unwirksam.

Insgesamt konnte festgestellt wer-
den, dass vor allem die begriffliche 
Unschärfe sowie die widersprüchli-
chen Ziele und Visionen der Nachhal-
tigkeitsdimensionen eine praktische 
Umsetzung des Leitbildes erschwe-
ren. Wichtig ist an dieser Stelle, dass 
das Thema aufgrund der komplexen 
Verflechtungen auch im Unterricht 
(vor oder nach dem Workshop) aus-
führlich aufzugreifen ist, um langfris-
tig Lernerfolg bei den Lernenden zu 
erzielen. 
Es sollte jedoch berücksichtigt wer-
den, dass die Ausarbeitung dieses 
Workshops ein theoretisches Kon-
zept repräsentiert und noch nicht 
praxiserprobt ist. Inwiefern die ge-
nannten Ziele tatsächlich erreicht 
werden, kann deshalb noch nicht be-
urteilt werden. Dafür sind eine rea-
le Durchführung des Workshops und 
die Evaluierung in weiteren Schritten 

•

•
•

•



Nachhaltiges Bauen im Kontext einer beruflichen Bildung für nachhaltige  
Entwicklung – Konzipierung eines Workshops

notwendig. Um vorbereitend Defizi-
te bei der geplanten methodischen 
und inhaltlichen Umsetzung zu er-
kennen, wurden Experteninterviews 
durchgeführt.
Resümierend kann festgestellt wer-
den, dass für die Gestaltung von 
Lehr-Lern-Situationen im Kontext ei-
ner nachhaltigen Entwicklung kein 
einheitliches Vorgehen existiert. Viel 
wichtiger sind die Auseinanderset-
zung, Gestaltung und Evaluation sol-
cher Lernangebote, um bestehende 
Ungewissheiten zu verringern. Re-
sultierend aus den oben genannten 
Gründen kann festgehalten werden, 
dass vor allem die Konkretisierung 
des Nachhaltigkeitsleitbildes für die 
Lehr-Lern-Situation mit Schwierig-
keiten verbunden war. Ursächlich 
dafür waren insbesondere der hohe 
Abstraktionsgrad und die Mehrdeu-
tigkeit der Nachhaltigkeitsidee. Eine 
wesentliche Orientierungshilfe bei 
der didaktischen Gestaltung waren 
die Leitlinien einer BBnE nach Kuhl- 
meier und Vollmer sowie die Rück-
meldungen der befragten Experten. 
An weiterführenden konzeptionel-
len Planungen sollten aber vor allem 
weitere Experten aus dem Berufs-
schulbereich, z.B. ein Berufschulleh-
rer und ein betrieblicher Ausbilder, 
beteiligt werden.
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Unter dem Einfluss einer Digitalisierung von Geschäfts- 
und Arbeitsprozessen scheint sich der ohnehin stetige 
Wandel der Berufs- und Arbeitswelt noch zu beschleu-
nigen. Berufliche Didaktiken, als Instrumente des be-
ruflichen Lehrens und Lernens, stehen in der Folge vor 
besonderen Herausforderungen, um etwa der Aktuali-
tät von Ausbildungsinhalten und -zielen gerecht zu wer-
den. Dieser Aufgabe kann durch die Struktur einer über-
geordneten Didaktik begegnet werden. Jedoch sind es 
berufsspezifische Besonderheiten, die einerseits spezi-
elle Didaktiken notwendig machen und zugleich eine ge-
meinsame Rahmengebung erschweren. Mit der vorlie-
genden Monographie kann Jörg-Peter Pahl den Diskurs 
um eine Subsumtion unter dem Begriff einer Berufs- und 
Berufsfelddidaktik neu anstoßen.

Im einleitenden Kapitel widmet sich der Autor einer ak-
kuraten Genese „beruflicher Didaktiken“. Als Ausgangs-
punkt der Betrachtungen dient Pahl die Weitergabe von 
Wissen als Wiege unserer Kultur, deren Didaktiken er von 
prähistorischer Zeit über Antike, Mittelalter und Neuzeit 
nachzeichnet. Zäsuren bilden etwa die Verschriftlichung 
von Wissen, die Differenzierung der beruflichen Tätig-
keiten und deren Entwicklung. Eine „synchronoptische 
Zusammenschau“ (151f.) führt die vorangehenden his-
torischen Betrachtungen zusammen, die nicht nur sozi-
okulturelle und wirtschaftliche Hintergründe berücksich-
tigt, sondern auch pädagogische Entwicklungen umfasst. 
In diesem Kapitel zeigt sich Pahls Blick für historische De-
tails und deren Inszenierung für die Thematik sowie sei-
ne Erfahrung bei der Herleitung berufsdidaktischer The-
men aus historischen Zusammenhängen.

Zunächst führt das zweite Kapitel die historische Analy-
se mit der Darstellung soziotechnischer Bedingungen für 
Ausbildung und berufliche Didaktiken in der Gegenwart 
fort. Den Wandel in der Arbeits-, Berufs- und Lebenswelt 
veranschaulicht er im Folgenden auch mithilfe der Be-
griffsabgrenzungen zwischen Job, Beruf und Professi-
on. Schon der Verweis auf deren bedingte Trennschärfe, 

Philipp Popp

Rezension: Jörg-Peter Pahl. Berufliche Didaktiken.  
Wege und Werkzeuge zur Gestaltung der Berufsausbildung.
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scheint auf ein Argument Pahls für eine neue berufliche 
Didaktik zu verweisen: einer abklingenden Identifikation 
mit Beruflichkeit könnte mit berufs- und berufsfeldüber-
greifenden Didaktik-Modellen entgegengewirkt werden. 
Somit widmet sich das Kapitel, welches vordergründig 
gegenwärtige Rahmenbedingungen beschreibt, syn-
chron auch den zukünftigen Anforderungen an Ausbil-
dung und Didaktik, wie sie etwa aus Digitalisierung oder 
strukturellem Wandel erwachsen. 

Dieses gemeinsame Fundament nutzt der Autor, um sich 
im Folgenden einem der Hauptkapitel der Veröffentli-
chung zuzuwenden: eine detaillierte Analyse aktueller 
beruflicher Didaktiken und Curricula auf der Makro- und 
Mesoebene (Kap. 3). Um die Leser an die Thematik her-
anzuführen, stellt er zunächst übergeordnete Konzepte 
auf der Makroebene vor, die „die Grobstruktur der Lern- 
organisation“ (241) bestimmen, um sich anschließend 
eingehender der Mesoebene zuzuwenden, auf der di-
daktische Überlegungen zu Ordnungsmitteln und Cur-
ricula vorrangig stattfinden (241). Diese theoretischen 
Betrachtungen veranschaulicht Pahl, indem er sie am 
Beispiel der verschiedenen Ausbildungsstätten, wie 
etwa der Berufsvorbereitung, konkretisiert: Im Kontext 
von Handlungsorientierung und Kompetenzentwicklung 
arbeitet Pahl systematisch unterschiedliche curricula-
re und didaktische Ansätze heraus. Eine abschließende 
Zusammenfassung pointiert die vorangehende Ausar-
beitung und setzt diese in Bezug zu didaktischen Kon-
zepten, so dass nahezu ein Handlungsleitfaden zur Ge-
staltung schuleigener Curricula entsteht.
In diesem Kapitel zeigen sich erstmals Abweichungen 
zwischen der Printausgabe – die technische Mängel auf-
weist – und der einwandfreien digitalen Version: Seiten-
zahlen stimmen leider nicht mehr vollumfänglich über-
ein. Deshalb muss hier auch angemerkt werden, dass 
sich alle in der Rezension verwendeten Seitenangaben 
nur auf die gedruckte Ausgabe beziehen. Allerdings kann 
dieser bedauerliche Umstand nicht den inhaltlichen Wert 
des vorliegenden Werkes schmälern.

Immer feingliedriger wird die Analyse beruflicher Didak-
tiken, wenn der Autor im vierten Kapitel auf der Mikro-
ebene die „Didaktik und Methodik zur Gestaltung von 
Ausbildungs- und Unterrichtseinheiten“ (353) heraus-
arbeitet. Ausgehend von einer überblickgebenden Dar-
stellung unterschiedlicher Didaktikansätze auf Mikro-
ebene, wendet er sich konkreter Unterrichtsplanung 
zu. Die Ausführungen greifen verschiedene etablierte 
Modelle zur Gestaltung von Unterricht auf, berücksich-
tigen aber ebenso aktuelle Entwicklungen und Diskus-
sionen. Als praktische Arbeitshilfen können insbeson-
dere die „Checkliste zur Reduktion von Inhalten“ (423f.), 
der „Fragenkatalog zum Aufbau einer Inhaltsstrukturie-
rung“ (431f.), „Mögliche Arten des Unterrichtseinstiegs 
und Bezüge zum beruflichen Lernen“ (460f.) hervorgeho-
ben werden. Wenngleich der Verweis auf diese Hilfsmit-
tel Ähnlichkeit zu einem Praxisleitfaden vermuten lässt, 
sind diese Materialien allerdings nur als Ergänzung für 
den Praktiker zu sehen. Vielmehr gewährt Pahls thema-
tische Durchdringung der Mikroebene nämlich tiefere 
Einblicke in berufsdidaktische Fragestellungen und kon-
textualisiert das konkrete Handeln Lehrender im berufs-
bildungswissenschaftlichen Diskurs.

Das abschließende Kapitel identifiziert gegenwärtige 
und zukünftige Arbeitsschwerpunkte im Makro-, Meso- 
und Mikrobereich beruflicher Didaktik. Obwohl es mit-
unter schwerfällt prognostische Äußerungen zu berufs-
bildungswissenschaftlichen Themen zu tätigen, die von 
einem fortschreitenden soziotechnischen Wandel mit-
bestimmt werden, sensibilisiert Pahl seine Leser/-in-
nen für denkbare berufliche Entwicklungen und deren 
Didaktiken. Hier identifiziert er Digitalisierung und Glo-
balisierung als maßgebliche Einflussfaktoren, wobei an-
zumerken ist, dass aber weitere Größen wie etwa der 
strukturelle Wandel ungenannt bleiben. Schrittwei-
se konkretisiert er nun den Gedanken einer Berufs-
felddidaktik, die ihm sinnvoll erscheint, „als eine didak-
tische Entwicklungsalternative für berufliches Lehren 
und Lernen“ (517). Unter anderem, weil die Anwendung  



allgemein didaktischer und fachdidaktischer Ansätze auf 
berufliches Lehren und Lernen „den Spezifikationen der 
Berufe oder Berufsfelder nicht gerecht [wird]“ (521). Ge-
nauer wendet er sich dann auch einer Berufsdidaktik zu, 
deren Ansatz einem engen Bezug „zum Beruf einschließ-
lich berufsbezogener bzw. fachspezifischer Inhalte und 
Tätigkeiten“ (522). entsprechen kann.  

Mit seiner neuesten Veröffentlichung leistet Jörg-Peter 
Pahl einen wichtigen Beitrag zu einer Theoriebildung be-
ruflicher Didaktiken, die in einer sich rasant verändern-
den Arbeits- und Geschäftswelt neuen Fragestellungen 
begegnen. Obwohl es sich um eine komplexe und viel-
schichtige Thematik handelt, gelingt es dem Autor einen 
Überblick zu erarbeiten, dessen Umfang und Detailliert-
heit beeindruckt.

Rezension: Pahl, J.-P. (2020): Berufliche Didakti-
ken. Wege und Werkzeuge zur Gestaltung der Be-
rufsausbildung. 1. Auflage, Bielefeld.

ISBN 978-3-7639-6097-2 (print)
ISBN 978-3-7639-6098-9 (online)

Rezension: Jörg-Peter Pahl. Berufliche Didaktiken.  
Wege und Werkzeuge zur Gestaltung der Berufsausbildung.
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1
Tipps für die erfolgreiche Arbeit mit Auszubildenden 

Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) hat in seinem Portal für Ausbil-
derinnen und Ausbilder (www.foraus.de) ein neues Online-Angebot für aus-
bildende Fachkräfte veröffentlicht. Der Online-Leitfaden soll ausbildenden 
Fachkräften Hinweise und Impulse für den Umgang mit Auszubildenden ge-
ben und Lernprozesse erleichtern. Der Leitfaden gibt Anregungen, wie auch 
schwierige Situationen im Ausbildungsalltag zu meistern sind und umfasst 
zwölf Kapitel. In jedem Kapitel werden die kompakten Informationen durch 
Hinweise und Anregungen ergänzt – in Form von Checklisten, Regeln, In-
fografiken und Verweisen auf weiterführende Literatur oder Internetseiten. 
Kurze Quizfragen und weitere spielerische Elemente erleichtern den Einstieg 
in die jeweilige Thematik. Das BIBB wird den Online-Leitfaden kontinuierlich 
weiterentwickeln und den aktuellen Anforderungen anpassen. Der Leitfaden 
ist im Portal für Ausbilder und Ausbilderinnen zu finden unter:
https://www.foraus.de/de/themen/leitfaden-ausbildende-fachkraefte.php

Digitaler Wandel und Ausbildung

Die online kostenlos verfügbare Veröffentlichung „Digi-
taler Wandel und Nachhaltigkeit“ ist eine Praxishilfe für 
kleine und mittlere Unternehmen. Sie stellt 22 Beispiele 
aus der betrieblichen Ausbildungspraxis vor, die zeigen, 
wie Möglichkeiten der Digitalisierung genutzt werden 
können, um neue Auszubildende zu gewinnen, die Aus-
bildungspraxis zu gestalten oder die Lernortkooperation 
zu intensivieren. Die Praxistipps sind im Rahmen des För-
derprogramms „Jobstarter +“ in unterschiedlichen Bran-
chen und Berufen entstanden, lassen sich aber vielfach 
auch auf andere Felder übertragen. Download unter:    
https://www.jobstarter.de/files/Arbeitshilfe%20Digita-
ler%20Wandel%20und%20Ausbildung.pdf

Notizen
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4

Gestaltung nachhaltiger Lernorte

Ein „Leitfaden für ausbildende Unternehmen auf dem Weg zu mehr Nach-
haltigkeit“ ist in der Schriftenreihe „Berufsbildung in der Praxis“ beim 
BIBB erschienen. Die Autoren Rolf Feichtenbeiner, Heiko Weber und Ro-
bert Hantsch haben hier die Ergebnisse der wissenschaftlichen Beglei-
tung von Modellversuchen im Förderschwerpunkt „Berufsbildung für 
nachhaltige Entwicklung (BBNE) 2015–2019“ zusammengefasst. Der Leit-
faden soll dazu beitragen, nachhaltige Entwicklung noch stärker struktu-
rell in der Aus- und Weiterbildungspraxis von Unternehmen zu verankern. 
Dazu werden konkrete Gestaltungshinweise für alle Ebenen des Lernorts 
gegeben, die sich bereits in der Praxis bewährt haben. Die Hinweise be-
ziehen sich auf die vier Gestaltungsbereiche „Betriebliches Umfeld“, „Ler-
nort Betrieb“, „Lern- und Arbeitsumgebungen“ sowie „Lehr-/Lernsituati-
onen“ zu denen jeweils Hintergrundinformationen, Praxisbeispiele und 
Checklisten für die eigene Praxisgestaltung geliefert werden. Die Publika-
tion steht auf der Homepage des BIBB zum kostenlosen Download bereit:  
https://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/show/16691

Nach der Pandemie: für eine gestaltungsorientierte 
Berufsbildung in der digitalen Arbeitswelt

Die Corona-Krise hat in den letzten Monaten auch in 
der beruflichen Bildung zu einem großen Schub in Be-
zug auf die Digitalisierung geführt. In einer „Denkschrift“ 
gehen die Wissenschaftler Euler und Severing der Fra-
ge nach, welche Konsequenzen diese Entwicklung hin-
sichtlich der Ausbildungsorganisation, der Didaktik und  
der Ordnungspolitik hat. Sie treten dafür ein, dass 
die Berufsbildung nicht einfach den technischen Ent-
wicklungen folgen, sondern proaktiv-gestaltungsori-
entiert agieren sollte. Die Veröffentlichung ist bei der 
Bertelsmann Stiftung erschienen. Download unter:   
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/
BSt/Publikationen/GrauePublikationen/2020_Digitalisie-
rung_Denkschrift.pdf



Impressum

Herausgeber
BAG Bau-Holz-Farbe e.V.

Redaktion
Prof. Dr. Alexandra Bach, Dr. Frauke Göttsche,  
Prof. Dr. Werner Kuhlmeier, OStD Egbert Meiritz,  
Prof. Dr. Franz F. Mersch, Dr. Marcel Schweder,
AOR Ulrich Seiss

Redaktionsleitung
Prof. Dr. Werner Kuhlmeier

Redaktionsanschrift
Geschäftsstelle der BAG Bau Holz Farbe e.V.  
c/o Prof. Dr. Werner Kuhlmeier
Universität Hamburg
Institut für Berufs- und Wirtschaftspädagogik
Sedanstraße 19
20146 Hamburg

https://bag-bau-holz-farbe.de
Tel.: +49 40/ 428 383 724
Fax: +49 40/ 428 386 787  
E-Mail: werner.kuhlmeier@uni-hamburg.de

Heftbetreuung 
Prof. Dr. Franz F. Mersch
Prof. Dr. Werner Kuhlmeier

Layout und Satz
Janina Maisler

Für den Inhalt der Beiträge sind die Autor*innen 
verantwortlich. Die namentlich gekennzeichneten 
Artikel entsprechen nicht unbedingt der Meinung 
der Redaktion/des Herausgebers.



BAG
Bau Holz Farbe

Bundesarbeitsgemeinschaft für Berufsbildung in 
den Fachrichtungen Bautechnik, Holztechnik  
sowie Farbtechnik und Raumgestaltung e.V.

www.bag-bau-holz-farbe.de  
Tel.: 040/ 428 383 724
Fax: 040/ 428 386 787

E-Mail: werner.kuhlmeier@uni-hamburg.de

Geschäftstelle der BAG Bau Holz Farbe e.V.
c/o Prof. Dr. Werner Kuhlmeier
Universität Hamburg
Institut für Berufs- und Wirtschaftspädagogik 
Sedanstraße 19
20146 Hamburg

Ich bitte um die Aufnahme in die BAG Bau Holz Farbe e.V. Es entsteht mir damit ein Jahresbeitrag  
von (bitte ankreuzen)      50,00 EUR für ordentliche Mitglieder/Vollzahler,      25,00 EUR für Studierende, 
Referendare, Ruheständler sowie Arbeitslose und      100,00 EUR für juristische Personen.

Personenbezogene Daten (Sie haben das Recht, Auskunft über die bei uns über Sie gespeicherten 
Daten zu erhalten. Ebenso haben Sie das Recht auf Berichtigung, Sperrung oder – abgesehen 
von der vorgeschriebenen Datenspeicherung – Löschung Ihrer personenbezogenen Daten.)

Einzug des Beitrags mittels Lastschrift/SEPA-Lastschriftmandat

Hiermit ermächtige ich die BAG Bau Holz Farbe e.V. widerruflich den zu zahlendenden Jahresbei-
trag vom u. g. Konto mittels Lastschrift einzuziehen (jährlich zum 05. Februar). Ich kann innerhalb 
von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des Betrages verlangen.

Gläubiger-Id.: DE85BAG00000675014

Bankverbindung GLS Bank IBAN DE21 4306 0967 1142 0377 00 BIC GENODEM1GLS

Mandatsreferenz: NachnameVornameBeitragBAG

Beitrittserklärung

Vorname: 

Straße: 

E-Mail:

Vorname und Name (Kontoinhaber*in)

Kreditinstitut (Name der Bank)

Datum, Ort und Unterschrift

IBAN

BIC

Name:

PLZ/ Ort:

Tel.:

D E





63

M
o

n
t 

Sa
in

t 
M

ic
h

el
/N

o
rm

an
d

ie
, T

o
u

ri
st

 In
fo

rm
 (F

o
to

: F
ra

u
ke

 G
ö

tt
sc

h
e)



ISSN 1869-7410Druck: Universität Hamburg, Print & Mail, AP 1, 20146 Hamburg


